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Abstract 
 

Diese Arbeit gibt einen geschichtlichen Rückblick und stellt Definitionen anerkannter 

Experten gegenüber. Ebenso gibt die Arbeit einen Aufschluss darüber, wo die wesentli-

chen Unterschiede zwischen einer Legasthenie und einer Lese-Rechtschreibschwäche 

liegen. Kennen LehrerInnen den Unterschied? Ein Fragebogen gibt darüber Aufschluss. 

Welche Möglichkeiten haben LehrerInnen während des Unterrichtes?  

Des Weiteren wird auf die gesetzlichen Bestimmungen zur Leistungsbeurteilung solcher 

SchülerInnen eingegangen. Was ist eine integrative Berufsausbildung (§8B1 und §8B2) 

und welche Möglichkeiten haben solche SchülerInnen während der Ausbildungszeit? 

Sind LehrerInnen diesbezüglich up to date? Diese Frage wird ebenfalls mittels Fragebo-

gen geklärt.    

Die vorliegende Arbeit soll LehrerInnen als Leitfaden dienen, um legasthene SchülerIn-

nen zu erkennen. Ein Anamnesebogen soll hierbei helfen. Mittels Anamnesebogen wird 

versucht die Fragen zu klären, ob es LegasthenikerInnen in der Berufsschule gibt und 

wenn, in welchem Ausmaß diese in den verschiedenen Berufsgruppen vorhanden sind. 

In wieweit kann die Annahme, dass 10% der Weltbevölkerung legasthen sind, auf eine 

Berufsschule in Kärnten umgelegt werden? Abschließend wird noch der Frage nachge-

gangen: In wieweit haben es LegasthenikerInnen im Berufsleben schwer?  

Knapp die Hälfte der befragten LehrerInnen kennen den Begriff “Legasthenie“ und wis-

sen auch, welche Ursachen dahinter stecken. Beim Begriff „Lese-

Rechtschreibschwäche“ weiß nur noch jeder 4. Lehrkörper, was man darunter zu ver-

stehen hat, ebenso sind Ursachen kaum bekannt.  

Positiv ist auch der Umstand, dass 2/3 der LehrerInnen mit dem §8B1 und §8B2 vom 

Berufsausbildungsgesetz und deren Anwendungsmöglichkeiten vertraut sind.  

Die Auswertung der Anamnesebögen ergab, dass es in jeder Klasse zumindest einen 

Schüler oder eine Schülerin mit Legasthenie gibt und dass sich Legasthenie gleichmäßig 

über alle Berufsgruppen verteilt. Insgesamt sind 6,9% der befragten SchülerInnen le-

gasthen. Eine flächendeckende Ausbildung der Lehrkräfte auf dem Gebiet der Legast-

henie wäre zwingend erforderlich.       
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Vorwort 
 

Während meiner Pflichtschulzeit (1978 – 1986) wurden SchülerInnen, die sehr viele 

Schreibfehler in ihren Aufsätzen, Diktaten etc. hatten, generell als dumm und faul abge-

stempelt.  

Ich selbst galt als guter Schüler und kam dadurch „zum Glück“ nie in die Verlegenheit 

vor Mitschülern und/oder LehrerInnen bloßgestellt worden zu sein. Erst viele Jahre spä-

ter klärte mich meine damalige Freundin und mittlerweile Ehefrau darüber auf, dass es 

sehr wohl plausible Gründe dafür gibt, warum Menschen Probleme beim Schreiben 

und/oder Lesen haben.  

Daraufhin begann ich mich für dieses Thema zu interessieren und machte eine Ausbil-

dung zum diplomierten Legasthenietrainer. Im Zuge dieser Ausbildung wurde mir erst 

bewusst, was es heißt, wenn man ein Problem hat, die Kulturtechniken „Lesen und/oder 

Schreiben“ zu erlernen.  

Um den Überblick nicht zu verlieren, sind solche Menschen in zwei Gruppen einzutei-

len. Einerseits sind es LegasthenikerInnen, andererseits sind es Menschen mit einer Le-

se-Rechtschreibschwäche. Hier gibt es einen enormen Unterschied, den die wenigsten 

kennen. Aus diesem Grund war es mir ein besonderes Anliegen diesbezüglich aufzuklä-

ren. In meiner Arbeit habe ich versucht die Unterschiede dieser beiden Gruppen aufzu-

zeigen.  

Sehr hilfreich stand mir Frau Astrid Kopp-Duller, Präsidentin des Ersten Österreichi-

schen Dachverbandes Legasthenie, zur Seite, die mir all meine Emailanfragen beant-

wortete und es mir dadurch ermöglichte meine Arbeit so zeitgemäß wie nur möglich zu 

gestalten. Bei ihr möchte ich mich auf diesem Wege recht herzlich bedanken. Ebenso 

möchte ich mich bei meiner Frau Tanja bedanken, die mich erst auf diese Problematik 

aufmerksam gemacht hat und es mir dadurch ermöglicht hat, die ganze Thematik aus 

einer anderen Perspektive zu sehen.  

Gott sei Dank hat sich die Einstellung der LehrerInnen diesbezüglich sehr stark geän-

dert. Trotzdem gibt es nach wie vor großen Aufklärungsbedarf. Ich hoffe, mit dieser 

Arbeit einen kleinen Mosaikstein dazu beigetragen zu haben.  

Mit ein wenig mehr Verständnis könnte man diesen Menschen soviel an Leid ersparen. 
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1 Einleitung 
 

Meine Bachelorarbeit mit dem Titel „Legasthenie und Lese-Rechtschreibschwäche“ soll 

einen Einblick darüber geben, dass man es hier mit zwei völlig unterschiedlichen Pro-

blemen zu tun hat. Leider werden diese beiden Bereiche immer wieder vermischt oder 

sogar für ein und dasselbe gehalten. Dem ist jedoch nicht so!  

Diese vorwiegend quantitative Arbeit aus dem Studienfachbereich „Humanwissen-

schaft“ soll einerseits theoretisches Grundwissen über Legasthenie und Lese-

Rechtschreibschwäche vermitteln und die gravierenden Unterschiede aufzeigen. Da-

durch soll es LehrerInnen möglich sein, zu erkennen, ob SchülerInnen eine legasthene 

Schwäche oder eine Lese-Rechtschreibschwäche haben. Erst wenn man in der Lage ist, 

dies zu unterscheiden, wird man diese SchülerInnen auch verstehen bzw. ihnen adäquat 

helfen können.  

Aufbauend auf einen geschichtlichen Rückblick werden Definitionen anerkannter Ex-

perten und Expertinnen gegenübergestellt, um Gemeinsamkeiten bzw. mögliche Abwei-

chungen aufzuzeigen.   

Ebenso wird in der Arbeit auf die gesetzlichen Bestimmungen eingegangen. Welche 

Möglichkeiten haben LehrerInnen bei der Benotung? Gilt hier ein und dieselbe Rege-

lung? Gibt es überhaupt gesetzliche Regelungen? Wenn ja, welche gibt es und wie kön-

nen diese angewendet werden? Was versteht man unter integrativer Berufsausbildung, 

welche Möglichkeiten und Varianten gibt es? All diese Fragen werden in meiner Arbeit 

behandelt und beantwortet.  

Ein Kapitel des theoretischen Teils ist der Erkennung einer Legasthenie gewidmet. Ha-

ben LehrerInnen die Möglichkeit eine Legasthenie oder Ansätze einer Legasthenie zu 

erkennen? Wenn ja, welche und wie können sie im Unterricht darauf eingehen? Natür-

lich bedarf es zu einer exakten Diagnose das Gutachten eines Experten bzw. einer Ex-

pertin. Für den ersten Schritt kann es jedoch schon sehr hilfreich sein, wenn man weiß, 

womit man es als LehrerIn zu tun haben könnte. 

Kann man sich als LegasthenikerIn problemlos durchs Leben manövrieren? Ein sehr 

heikles Thema, dass schon so manchen, der daran leidet, schlaflose Nächte, Ängste etc. 

bereitet hat. Wie sich dieses Problem im Berufsleben äußert und was man dagegen un-

ternehmen kann, wird ebenfalls behandelt.  

Über eines sollte man sich im Klaren sein! Für Menschen, die Legasthenie haben, be-

deutet dies „Verzicht auf Lebensqualität“. Was würde man sagen, wenn man sich vor-
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stellen müsste, dass der Gang zu täglichen Arbeit ein Martyrium sei, wo man nie weiß, 

ob man heute ein Formular oder einen Lieferschein ausfüllen muss oder sogar jeman-

dem etwas vorlesen soll. All diese Dinge sind für die meisten Menschen nicht Wert, 

dass man darüber nachdenkt. Bei Menschen, die jedoch ein Problem beim Lesen 

und/oder Schreiben haben, kreist dieser Gedanke ständig durch den Kopf und wird zu 

einer psychischen Belastung, die kaum auszuhalten ist.  

 

Im ersten Abschnitt der empirischen Untersuchung wird der Wissensstand der Lehre-

rInnen abgefragt. Sagen LehrerInnen die beiden Begriffe „Legasthenie“ und „Lese-

Rechtschreibschwäche“ etwas? Was könnten jeweilige Ursachen sein? Diesen Fragen 

wurde mittels Fragebogen nachgegangen.   

Nur wenn man in der Lage ist, diese Fragen zu beantworten, ist man auch in der Lage 

entsprechende Gegenmaßnahmen zu setzen. Anderenfalls ist es verlorene Zeit, da ohne 

Hintergrundwissen jeder Ansatz, möchte er auch noch so gut gemeint sein, sinnlos ist. 

Verfügen LehrerInnen nun über das Know-how und sind dadurch in der Lage Schüle-

rInnen zu helfen, dann ist ein großer Schritt getan.  

Abschließend geht es noch um die beiden Fragen:  

 Können LehrerInnen mit dem §8B1 (Verlängerte Lehre) und §8B2 (Teil-

qualifikation) vom Berufsausbildungsgesetz etwas anfangen? 

 Wissen LehrerInnen, welche Möglichkeiten §8B1 oder §8B2 SchülerInnen 

während der Ausbildungszeit haben?  

Durch die stetige Zunahme von §8B1 und §8B2 SchülerInnen in Berufsschulen 

tangieren diese beiden Paragraphen vom Berufsausbildungsgesetz so gut wie jeden 

Lehrkörper und sind dadurch zu einem fixen Bestandteil der täglichen Arbeit geworden. 

Diesen Fragen wurde ebenfalls mittels Fragebogen nachgegangen.  

Der zweite Abschnitt der empirischen Untersuchung beschäftigt sich mit den Fragen:  

 In welchem Ausmaß sind LegasthenikerInnen in der Berufsschule vorhan-

den?  

 Gibt es Berufsgruppen, die vermehrt SchülerInnen mit Legasthenie haben, 

oder verteilt sich diese Problematik gleichmäßig auf die verschiedenen Be-

rufsgruppen?  

 In der Fachliteratur wird davon ausgegangen, dass ca. 10% der Weltbevöl-

kerung legasthen sind. In wieweit kann diese Annahme auf eine Berufs-

schule in Kärnten umgelegt werden?  

Mittels Anamnesebogen wurde diesen Fragen nachgegangen. 
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2 Theoretische Fundierung  
 

2.1 Grundsätzliche Klärung des Begriffs „Legasthenie“ 
 

Legasthenie ist ein mittlerweile sehr bekannter und verbreiteter Begriff, dessen Bedeu-

tung noch immer für sehr viel Diskussionsstoff und Irrglauben sorgt. In diesem Kapitel 

wird die geschichtliche Entwicklung der Legasthenie und die Frage: “Wie wird Legast-

henie definiert?“ behandelt.  

 

 

2.1.1 Geschichtliche Entwicklung  
Die Erkenntnisse über die Legasthenie und deren Erforschung gehen bis ins vorige 

Jahrhundert zurück. Vergleichen Sie hierzu die Ausgabe 2003 des Kärntner Landesver-

bands Legasthenie.  

1877: Der Neurologe Kussmaul bezeichnete die Legasthenie als „Wort-

blindheit“. Dieser Auffassung schlossen sich 1896 Kerr & Mor-

gan und 1900 auch Hinshelwood an.    

1885: Dr. Oswald Berkhan spricht sogar von einer partiellen Idiotie. 

1916: Der ungarische Neurologe Paul Ranschburg war der Erste, der 

Schulkinder mit Lese- und Schreibschwächen untersuchte. Er be-

zeichnet die Legasthenie als nachhaltigen geistigen Rückstand 

höheren Grades. Für Ranschburg war jeder Legastheniker ein Fall 

für die Sonderschule. Durch diese Klassifizierung war das 

Schicksal jedes, wenn auch noch so intelligenten Legasthenikers 

besiegelt.  

In den 30er Jahren: Man einigte sich auf den Überbegriff „Dyslexia“ und unterteilte:  

• spezifische Dyslexie = Störungen des Lesens und Schrei-

bens  

• Dyskalkulia = Störung des Rechnens  

• Dysphasie = Störung der Sprachfähigkeit  

1930 – 1945: Weitere Untersuchungen und Einschätzungen wurden während 

des 2. Weltkrieges im deutschen Sprachraum nicht veröffentlicht.1 

                                                
1 Vgl. Kärntner Landesverband Legasthenie, 2003, o. A. 
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Nach 1945: Schulpsychologische Beratungsstellen entdeckten die Legasthenie.  

In den 50er Jahren: Machten Schulpsychologen vermehrt auf Lernausfälle aufmerk-

sam und forderten diagnostische und therapeutische Hilfe für be-

troffene Kinder.   

1951: Die Psychologin Maria Linder brachte die Diskussion um das 

Thema Legasthenie wieder ins Rollen. Um die Behauptungen 

Ranschburgs (1916) zu widerlegen, untersuchte sie die Intelligenz 

von Schülern mit Lernschwächen. Sie kam zu der Erkenntnis, 

dass Kinder mit Lernschwächen in der Regel durchschnittlich bis 

überdurchschnittlich intelligent sind.     

 Ihre Definition der Legasthenie räumt mit dem bis dahin gängigen 

Vorurteil: “Wer nicht Lesen lernt, ist dumm.“ auf.  

In den 70er Jahren: Man spricht nun von Lernstörungen und Teilleistungsschwächen. 

Mit Fr. Dr. Schenk – Danzinger wurde im deutschen Sprachraum 

der Begriff „Legasthenie“ geprägt.  

 Die Diagnose von Rechtschreibschwierigkeiten verbunden mit 

Leseschwierigkeiten war Mitte der 70er der herausragende 

Schwerpunkt der Pädagogischen Diagnostik im deutschen 

Sprachraum.  

1998: In den USA gelang es Frau Dr. Sally Shaywitz Legasthenie funk-

tionell bei Hirnmessungen mittels Magnetresonanz (FMRI) nach-

zuweisen. Mit dieser Methode ist man in der Lage die Gehirn-

funktion so zu verfolgen, wie das Gehirn denkt.2 

 Tom Viall, der Direktor der „International Dyslexia Association“, 

sprach im National Public Radio über die besonderen Eigenschaf-

ten von legasthenen Menschen.3 

 “Their brains are better constructed for some skills needed in our 

modern times.“4 

Hierbei sei erwähnt, dass es sich bei der International Dyslexia 

Association um die größte Legasthenievereinigung der Welt han-

delt.5   

                                                
2 Vgl. Kärntner Landesverband Legasthenie, 2003, o. A. 
3 Vgl. Kopp-Duller, 2001, S. 16. 
4 Kopp-Duller, 2001, S. 16. 
5 Vgl. Kopp-Duller, 2001, S. 16. 
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2000: Die Neurowissenschaftlerin Dr. Paula Tallal, von der Rutgers 

University in New Jersey ist der Ansicht:6 

 “Gezieltes Training der dynamischen Empfindlichkeit der Sinne 

ist wahrscheinlich die effektivste Methode um die Leseleistung zu 

verbessern.“7  

 

Neueste Forschungen haben ergeben, dass die Legasthenie in den meisten Fällen genbe-

dingt ist. Hierfür sind die beiden Chromosome 6 und 15 maßgeblich für die erbliche 

Weitergabe verantwortlich.8 

 

 

2.1.2 Wie wird Legasthenie definiert?  
Wie gehen Experten mit dem Begriff Legasthenie um? Kommen alle Experten zur glei-

chen Erkenntnis oder gibt es widersprüchliche Auffassungen zum Begriff „Legasthe-

nie“? 

 

Die Psychologin Maria Linder definiert Legasthenie wie folgt: 

„Unter Legasthenie  verstehen  wir demnach eine spezielle und aus dem Rahmen 

der übrigen Leistungen fallende Schwäche im Erlernen des Lesens (und indirekt 

auch des selbstständigen orthographischen Schreibens) bei sonst intakter – oder 

im Verhältnis zur Lesefähigkeit – relativ guter Intelligenz.”9 

Ihre Definition hat die Begriffsentwicklung im deutschen Sprachraum stark beeinflusst. 

Maria Linder grenzt den Bereich der Legastheniker durch zwei Dinge ein. Einerseits ist 

für Maria Linder Legasthenie keine Frage der Intelligenz und andererseits werden Kin-

der mit Seh- und Hörstörungen ausgeschlossen. Dadurch entwickelt sie ein neues Be- 

griffsverständnis und definiert Legasthenie als eine spezielle Schwäche im Erlernen des 

Lesens und Schreibens (Teilleistungsschwäche) bei normaler Intelligenz.10   

 

 

 

                                                
6 Vgl. Kopp-Duller, 2001, S. 19. 
7 Kopp-Duller, 2001, S. 19. 
8 Vgl. Kärntner Landesverband Legasthenie, 2003, o. A. 
9 Scheerer-Neumann, 1989, S. 18.  
10 Vgl. Scheerer-Neumann, 1989, S. 18. 
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Die pädagogische Definition von Astrid Kopp - Duller besagt: 

„Ein legasthener Mensch, bei guter oder durchschnittlicher Intelligenz, nimmt 

seine Umwelt differenziert anders wahr, seine Aufmerksamkeit lässt, wenn er auf 

Symbole, wie Buchstaben oder Zahlen trifft, nach, da er sie durch seine differen-

zierten Teilleistungen anders empfindet als nicht legasthene Menschen. Dadurch 

ergeben sich Schwierigkeiten beim Erlernen des Lesens, Schreibens oder Rech-

nens.“ 11  

 

Die Definition von Schubenz sagt: 

„Wir verstehen unter Legasthenie das Phänomen der bedeutsamen Inkongruenz 

von (relativ guter) allgemeiner Begabungshöhe und der (relativ geringen) Fähig-

keit, das Lesen und orthographisch richtige Schreiben in der von der Schule ein-

geräumten Zeit und mit dem vorgesehenen Maß an Training zu erlernen.“ 12   

 

Die Baseler Universitätsklinik definiert Legasthenie wie folgt: 

„Für den praktischen Gebrauch kann Legasthenie definiert werden als das Un-

vermögen eines Kindes, das Lesen und Schreiben trotz normaler Intelligenz und 

adäquaten Umweltbedingungen altersgerecht zu erlernen. Es ist weder möglich 

noch nötig, Legasthenie anders zu definieren.“13 

 

Der Bundesverband Legasthenie e.V. definiert in Anlehnung an ICD 10 (Internationa-

le Klassifikation der Krankheiten) Legasthenie als eine: 

„Bezeichnung für Schwächen beim Erlernen von Lesen, Schreiben und Recht-

schreiben, die weder auf eine allgemeine Beeinträchtigung der geistigen Entwick-

lung noch auf unzulänglichen Unterricht zurückgeführt werden können.“14 

 

                                                
11 Kopp-Duller, 2001, S. 21. 
12 Kowarik, 1973, S. 18. 
13 Klasen, 1999, S. 13f. 
14 Dürre, 2000, S. 25. 
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2.1.3 Konklusion 
Stellt man die fünf Definitionen gegenüber, so stellt man fest, dass Legasthenie keine 

Frage der Intelligenz ist. In allen angeführte Definitionen wird ganz klar und eindeutig 

darauf hingewiesen, dass Menschen, die Legastheniker sind, über eine zumindest durch-

schnittliche Intelligenz verfügen. Legasthenie wird in den Definitionen als eine Schwä-

che angesehen, die das Erlernen des Lesens und/oder Schreibens betrifft.  

Die Definitionen von Astrid Kopp – Duller und Maria Linder gehen noch einen Schritt 

weiter. Beide gehen davon aus, dass Legastheniker die Umwelt anders „differenziert“ 

wahrnehmen und dadurch Schwierigkeiten haben, die Kulturtechniken „Lesen und/oder 

Schreiben“ zu erlernen. Beide sprechen hierbei von Teilleistungsschwächen.     

Legasthenie ist also eine Lese- und/oder Rechtschreibschwäche unabhängig von der 

Intelligenz.  

 

„Albert Einstein ist wohl das beste Beispiel dafür. Als schwerer Legastheniker, 

der mühsam das Schreiben und Lesen erlernte, galt er als „Dummian“ bis man 

entdeckte, dass er über ein ausgesprochen überdurchschnittliches mathematisches 

Denken verfügte.“15 

 

„Wie sich an so vielen Beispielen gezeigt hat, wurden auch aus schweren Legast-

henikern hervorragende Ärzte, Rechtsanwälte, Steuerberater und vor allem Di-

plomingenieure.“16 

   

 

 

 

 

 

 

 

 

                                                
15 Kopp-Duller, 2001, S. 80. 
16 Ebenda, 2001, S. 85. 
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2.2 Lese-Rechtschreibschwäche (LRS) im Unterschied zur 

Legasthenie 
 

Sehr oft werden in wissenschaftlichen Untersuchungen und Publikationen anstelle des 

Begriffs „Legasthenie“ Synonyme wie Dyslexie, Lese-Rechtschreibstörung, Lese-

schwäche, Lese-Rechtschreibschwäche, Teilleistungsschwäche und Lernstörung ver-

wendet. Diesem Umstand ist es zu verdanken, dass es immer wieder zu Verwechslun-

gen und Falschinterpretationen kommt.17 

 

Die Tendenz geht „Gott sei Dank“ dahin, dass sich der Begriff „Dyslexie“ auch im 

deutschen Sprachraum immer mehr durchzusetzen scheint. Dadurch werden in Zukunft 

so manche Fehlinterpretationen ausbleiben. Beide Begriffe setzen sich aus griechischen 

Wörtern zusammen. 

 Legasthenie: legein = sprechen und astheneia = Schwäche 

 Dyslexie: dys = fehlerhaft, unvollständig und lexis = Sprache, Wort  

Die Lese-Rechtschreibschwäche (LRS) und die Legasthenie (spezielle LRS) werden 

sehr oft für ein und dasselbe gehalten. Das dem nicht so ist, sollen die nachfolgenden 

Zeilen unter Beweis stellen.  

Im Unterschied zur Legasthenie wird die Lese-Rechtschreibschwäche erst durch ver-

schiedene Ereignisse, die im Leben eines Schülers vorkommen können, erworben. Sie 

kann durch: 

 ständigen Lehrerwechsel 

 ständigen Schulwechsel 

 häufigem, krankheitsbedingtem Fehlen von der Schule 

 Familienkrisen 

 physische Ursachen (Seh- und/oder Hörschwäche)  

und dergleichen entstehen.  

Eine Lese-Rechtschreibschwäche kann auch vorübergehender Art sein, d.h. es kommt 

zu einem Entwicklungsrückstand des Schülers, der jedoch durch vermehrtes Üben des 

Lesens und/oder Schreibens wieder kompensiert werden kann. Es kann aber auch sein, 

dass SchülerInnen einfach nur minderbegabt sind.18 

                                                
17 Vgl. Bundesministerium für Unterricht, Kunst und Kultur, 2008, S. 9.  
18 Vgl. Klasen, 1999, S. 15f. 
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Der gravierende Unterschied zwischen SchülerInnen, die an einer Lese-

Rechtschreibschwäche (LRS) leiden und SchülerInnen, die an einer Legasthenie (spezi-

ellen LRS) leiden ist der, dass bei SchülerInnen mit einer Lese-Rechtschreibschwäche 

die Aufmerksamkeit im Umgang mit Symbolen (Zahlen, Buchstaben) sehr wohl gege-

ben ist und dass die Sinneswahrnehmungen nicht differenziert sind.  

Wissenschaftliche Erkenntnisse haben gezeigt, dass man nur dann von einer Legasthe-

nie sprechen kann, wenn beobachtet wird, dass: 

1. die Aufmerksamkeit beim Lesen und/oder Schreiben sehr stark nachlässt, diese 

aber bei anderen Tätigkeiten (Legospielen) voll und ganz gegeben ist.  

2. die Sinneswahrnehmungen - die Bereiche der Optik, Akustik und Raumwahr-

nehmung können betroffen sein - im Zusammenhang mit Buchstaben, die man 

für die Tätigkeit des Schreibens und/oder Lesens benötigt, differenziert, also an-

ders, ausgebildet sind. Der Grund für diese differenten Sinneswahrnehmungen 

liegt bei Legasthenikern wie bereits erwähnt im Genbereich (Chromosom 6 und 

15), was ist heute wissenschaftlich abgesichert ist. Die Legasthenie wird also 

vererbt. Diese biogenetische Laune der Natur, die Legasthenie,  ist keine Schwä-

che, Störung, Krankheit oder gar Behinderung. 

3. SchülerInnen sehr eigenartige Fehler beim Lesen und/oder Schreiben produzie-

ren. Diese Fehler werden als Wahrnehmungsfehler, von Laien immer als Recht-

schreibfehler diagnostiziert, bezeichnet. Das heißt, die SchülerInnen nehmen 

zum Zeitpunkt, wenn sie den Fehler machen, diesen nicht wahr, obwohl sie mei-

stens wissen, wie das Wort richtig geschrieben wird. Oft wird ein und dasselbe 

Wort in einem Satz jeweils anders (falsch) geschrieben. 

SchülerInnen, die legasthen sind, benötigen lediglich eine besondere Didaktik - Unter-

richtsform beim Erlernen des Schreibens und/oder Lesens - sowie ausreichend Zeit.19 

 

„Man schätzt, dass zirka 10 Prozent der gesamten Weltbevölkerung vom Legast-

henieproblem betroffen sind. 10 Prozent, wird vielleicht so mancher sagen, sind 

nicht viel. Überlegt man sich dann die Zahl von 550 Millionen Menschen, so wird 

man dieses Phänomen nicht als gering einschätzen.“20   

                                                
19 Vgl. Kopp-Duller, 2003, S. 5-9.  
20 Kopp-Duller, 2001, S. 11. 
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2.2.1 Sinneswahrnehmung  
Jedem von uns sind die Sinn: Hören, Sehen, Riechen, Schmecken und Tasten bekannt. 

Man kann sich diese Sinne auch als Antennen vorstellen, die uns dabei helfen unsere 

Umgebung wahrzunehmen und sich ihr anzupassen, wie es die Situation erfordert. 

Greift ein Kind immer wieder auf eine heiße Herdplatte, obwohl es sich schon mehr-

mals dabei verbrannt hat, so verhält es sich unangepasst, also nicht situationsgerecht. 

Die Wahrnehmung des Kindes, dass eine Herdplatte heiß sein kann, ist anscheinend 

gestört. Bei LegasthenikerInnen sind vorwiegend folgende Wahrnehmungs- bzw. Sin-

nesbereiche betroffen: 

 Sehsinn (optisches oder visuelles System) 

 Hörsinn (auditives oder akustisches System) 

 Berührungssinn (taktiles System) 

 Bewegungssinn (kinästhetisches System) 

 Gleichgewichtssinn (Vestibulärsystem)  

Damit SchülerInnen in der Lage sind Lesen und Schreiben zu lernen, muss das Gehirn 

in der Lage sein, mit den diversen Sinnen zusammenarbeiten. Man bezeichnet diesen 

Vorgang auch als „Sensorische Interaktion“.21 

 

„Ein Beispiel: Ein Säugling kann den Ton einer Rassel hören, er kann die Rassel 

sehen, aber erst wenn er danach greift, arbeiten die Sinne des Hörens, des Se-

hens und der Bewegung ordnungsgemäß zusammen. Es dauert also eine Zeit, bis 

der Säugling begreift, d.h. durch die Berührung (Greifen) der Rassel lernt, dass 

sie dieses Geräusch, das er hört, von sich gibt. Dann erst beginnt die Lautbildung. 

Der Säugling freut sich über den Ton und beginnt ihn nachzulallen. Ganz deutlich 

wird mit diesem Beispiel, wie die Sprachentwicklung von der Bewegung abhängig 

ist. Es ist ein regelrechter Kreisprozess. Wenn ein Teil fehlt, kann der Kreis sich 

nicht schließen.“22 

 

 

 

 

                                                
21 Vgl. Firnhaber, 2004, S. 43.  
22 Firnhaber, 2004, S. 43f.  



Seite 16 

2.2.2 Unterschied zwischen Wahrnehmungs- und Rechtschreibfehler 
Durch eine differenzierte Wahrnehmung sind die Gedanken und das Handeln nicht im 

Einklang. LegasthenikerInnen denken schneller als sie handeln. Es kommt zu so ge-

nannten Wahrnehmungsfehlern. Vergleichen Sie zu diesem Kapitel das Buch aus dem 

Jahr 2000: „Legasthenie-Training nach der AFS Methode“. 

 

Wahrnehmungsfehlern  

Erscheinungsbild: 

 Häufige Fehler, wobei schwierige Wörter meist mühelos geschrieben werden. 

 Differenzierte Fehlersymptomatik (Buchstabenauslassung, Vertauschung, har-

te/weiche Konsonanten usw.). 

 Im gleichen Text wird ein und dasselbe Wort oft unterschiedlich falsch geschrieben. 

Spielen → spillen → spilen → spieln  

 LegasthenikerInnen können sich unter dem Wort, das sie falsch schreiben, nichts 

vorstellen. Im Geist kann kein Bild dazu hergestellt werden. 

 Es werden vor allem so genannte „leichte“ Wörter falsch geschrieben. 

kam  →  kahm 

gibt   →  giebt 

und  →  unt  

 

Fehlerarten: 

 Speicherfehler 

 Nichtmerken des Wortbildes 

 Wortdurchgliederungsfehler 

 Harte/weiche Konsonanten werden verwechselt  

 Groß-/Kleinschreibung 

 Dehnungs- und Schärfungsfehler 

 

Fazit: 

Ein Üben an den Fehlern bringt hier keinen Erfolg! Im Gegenteil, ständiger Misserfolg 

trotz intensiver Bemühungen (Training) kann zu psychischen Problemen führen. 

 

Der Grund für Rechtschreibfehler liegt zumeist darin, dass die betroffenen SchülerIn-

nen sehr oft nicht wissen, wie man das eine oder andere Wort schreibt. Die Grammatik 

samt ihren Regeln wird nicht beherrscht.  
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Rechtschreibfehler 

Erscheinungsbild: 

 Die Fehlerhäufigkeit ist zumeist geringer als die eines Legasthenikers, wobei hier 

auch schwierige Wörter sehr oft falsch geschrieben werden. 

 Keine differenzierte Fehlersymptomatik. Die Fehler lassen sich nicht in Kategorien 

einteilen. 

 Im gleichen Text wird ein und dasselbe Wort richtig oder falsch geschrieben. 

 

Fehlerarten: 

 Flüchtigkeitsfehler und Merkfehler 

 Mangelndes Regelwissen 

 Die Grammatik wird nicht richtig beherrscht 

 

Fazit: 

Ein Üben an den Fehlern ist hier zwingend notwendig und führt bei der richtigen Kon-

sequenz zu einer erheblichen Verbesserung. Neben dem Üben an den Fehlern muss die 

Grammatik samt Regelwissen intensiv gelernt werden.23 

 

 

2.2.3 Primärlegasthenie 
Diese wird auch als verbale Legasthenie ohne sekundäre Leistungsstörungen bezeich-

net, die zumeist anlagebedingt ist, d.h. die Ursache ist im Genbereich zu suchen (Chro-

mosom 6 und 15).   

Die Primärlegasthenie ist eine Lernschwäche, die in ihrer eigentlichen Form mit sehr 

viel Fleiß relativ einfach in den Griff zu bekommen ist. Jedoch nur dann, wenn es keine 

sekundären Leistungsstörungen gibt. Das heißt, es treten „nur“ Probleme beim Erlernen 

des Lesens und/oder Schreibens auf und es wirken keine negativen Erlebnisse wie Fru-

stration, Enttäuschung und Misserfolg auf betroffene SchülerInnen ein. 

Lernen solche SchülerInnen bereits zu Schulbeginn mit ihrer Legasthenie umzugehen, 

so wird es auch diesen SchülerInnen gelingen die Kulturtechniken „Lesen und Schrei-

ben“ zu erlernen. Grundbedingung ist, dass die Erscheinungsformen, die seine individu-

elle Legasthenie ausmachen, erkannt und gefördert werden.24 

                                                
23 Vgl. Kopp-Duller, 2000, S. 27-29. 
24 Ebenda, 2000, S. 19. 
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Auffällig werden Schülerinnen mit legasthenen Zügen vor allem dann, wenn sie mit 

Symbolen (Buchstaben) in Berührung kommen. Eine Fehlersymptomatik, so genannte 

Wahrnehmungsfehler, sind die Folge. Zum Zeitpunkt des Produzierens nehmen diese 

SchülerInnen die unkorrekte Schreibweise nicht wahr. Wenn man diese Auffälligkeiten 

häufig beobachtet, dann sollte man einen Legasthenietrainer hinzuziehen, der mittels 

Testverfahren (AFS-Computertest) über die Aufmerksamkeit, Funktionen und Sym-

ptome Aufschluss geben kann.  

Kommt es zu: 

A  einer Unaufmerksamkeit beim Lesen und/oder Schreiben  

F differenzierten Funktionen = Sinneswahrnehmungen (Teilleistungen) 

S einer Fehlersymptomatik   

dann kann man davon ausgehen, dass eine Primärlegasthenie vorliegt.25 

 

 

2.2.4 Sekundärlegasthenie 
Diese wird auch als verbale Legasthenie mit sekundären Leistungsstörungen bezeichnet, 

d.h. die Psyche ist angeschlagen. Vergleichen Sie zu diesem Kapitel das Buch aus dem 

Jahr 2000: „Legasthenie-Training nach der AFS Methode“. 

Wird die Primärlegasthenie nicht ernsthaft behandelt, so werden früher oder später fol-

gende Krankheitsbilder auftreten: 

 psychosomatische Erkrankungen: Die geistig-seelischen Fähigkeiten in 

Verbindung mit körperlichen Vorgängen und sozialen Lebensbedingungen sind 

betroffen. 

  psychopathologische Erscheinungen: Ein krankhaft verändertes Gefühls- 

bzw. Seelenleben entsteht.  

Sollte es soweit gekommen sein, dann spricht man von einer Sekundärlegasthenie und 

die Probleme beginnen erst wirklich. Bei SchülerInnen mit einer Sekundärlegasthenie 

wurde die Toleranzgrenze im Bezug auf ständigen Misserfolg und Demütigungen über-

schritten. Das ursprüngliche Hauptproblem „Legasthenie“ ist jetzt nur mehr zweitran-

gig. Die Ursachen für eine Sekundärlegasthenie können sehr vielfältig sein: 

 Psychische Ursachen hervorgerufen durch Überforderung oder Frustration 

 Physische Ursachen hervorgerufen durch Schwerhörigkeit, Sehschwäche, 

Sprachauffälligkeit und Körperbehinderung 

                                                
25 Vgl. Kopp-Duller, 2000, S. 19. 
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 Familiäre Ursachen hervorgerufen durch Scheidung, wenig Förderung etc. 

 Schlechte Unterrichtsmethoden 

 Lerndefizite  

 Minderbegabung  

Viele Eltern kommen mit ihrem Kind erst zu einem Spezialisten (Legasthenietrainer), 

wenn dieses bereits an einer Legasthenie mit sekundärer allgemeiner Leistungsstörung 

leidet. SchülerInnen, die an dieser Form der Legasthenie leiden, können nur mit einer 

„Engelsgeduld“ und viel Einsatz schrittweise aus dem „Schlamassel“ gezogen werden. 

In so einem Fall ist ein Legasthenietraining alleine zu wenig. Hier bedarf es auch ärztli-

cher Betreuung (Psychologe und/oder Mediziner).26 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
 
 
 
 
 
Abbildung 1: Welche Personengruppen müssen zusammenwirken, damit der Erfolg des Legasthenietrai-
nings gesichert ist?  
Quelle: Vgl. Kopp-Duller, 2001, S. 112. 
 

 

 

 

 

 

                                                
26 Vgl. Kopp-Duller, 2000, S. 20. 
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2.2.5 Konklusion  
Bei der Lese-Rechtschreibschwäche ist das Üben an den Fehlern zwingend notwendig 

und führt bei der richtigen Konsequenz zu einer erheblichen Verbesserung. Neben dem 

Üben an den Fehlern muss die Grammatik samt Regelwissen intensiv gelernt werden. 

Oft ist es auch ratsam, dass man einen Psychologen oder Mediziner hinzuzieht, da 

SchülerInnen aufgrund deren Misserfolge bereits einen „Knacks“ in Bezug auf die Kul-

turtechniken “Lesen und/oder Schreiben“ bekommen haben.   

Bei Legasthenikern bringt das alleinige Üben an den Fehlern (Symptom) keinen Erfolg! 

Im Gegenteil, ständiger Misserfolg trotz intensiver Bemühungen (Lernen, Üben) kann 

zu psychischen Problemen führen. In so einem Fall spricht man von einer Sekundärle-

gasthenie. Vordergründig soll die Aufmerksamkeit und der Funktionsbereich, auch Teil-

leistungsbereich (Sinneswahrnehmungen) genannt, trainiert werden. Hier sind die Sin-

neswahrnehmungen gemeint, die man zum Schreiben und/oder Lesen benötigt.   

Damit lässt sich ausschließen, dass die physische Belastung für Betroffene zu hoch 

wird, wenn sich keine wesentlichen Verbesserungen ergeben.  

Natürlich soll auch das Symptomtraining - Üben an den Fehlern - nicht vernachlässigt 

werden. Dieser Teil soll jedoch im Verhältnis zum Aufmerksamkeits- und Funktions-

training relativ gering gehalten werden.      

Nur wenn alle drei Bereiche „Aufmerksamkeit, Funktion und Symptom“ individuell an 

die Bedürfnisse der Betroffenen angepasst werden, können Erfolge erzielt werden. Er-

gänzt werden die drei Bereiche durch einen Lobes- und Zeitfaktor. 

Wichtig ist, dass man die Probleme frühzeitig erkennt, solange sich die betroffenen 

SchülerInnen in der Phase der Primärlegasthenie befinden. Hier sind die Pädagogen 

gefordert, denn sie sind immer die Ersten, die auf legasthene SchülerInnen stoßen, nicht 

Psychologen oder Ärzte Die kommen erst ins Spiel, wenn  es zusätzliche Probleme psy-

chischer oder physischer Natur gibt (Sekundärlegasthenie). Es hilft kein Warten, denn 

eine Legasthenie löst sich leider ohne gezielte Hilfe nie in Wohlgefallen auf.27 

„Walt Disney und seine Mickey Mouse ist doch jedem Kind ein Begriff. Zeigen Sie 

zum Beispiel ein oder mehrere Zeichnungen dieses besonderen Künstlers und er-

klären sie den Kindern, dass dieser Mensch ein schwerer Legastheniker war.“28 

Legasthene SchülerInnen werden sehr oft als hyperaktiv oder unkonzentriert diagnosti-

ziert, leiden tatsächlich aber nicht unter diesen Krankheitsbildern, sondern bringen nur 

                                                
27 Vgl. Kopp-Duller, 2000, S. 17-24. 
28 Kopp-Duller, 2001, S. 89. 
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durch Unruhe und Unaufmerksamkeit beim Schreiben, Lesen und Rechnen zum Aus-

druck, dass sie überfordert sind, so dass sie das von ihnen Verlangte nicht leisten kön-

nen.29 

 

 
Abbildung 2: Legasthenie im Vergleich zur Lese-Rechtschreibschwäche (LRS) 
Quelle: Vgl. Legasthenie-Training nach der AFS Methode, 2000, S. 18. 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

                                                
29 Vgl. Kopp-Duller, 2003, S. 13.  
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2.3 Gesetzliche Bestimmungen zur Leistungsfeststellung und 

Leistungsbeurteilung  
 

2.3.1 Lese-Rechtschreibschwäche (LRS) 
Das Ziel der Leistungsfeststellung und Leistungsbeurteilung bei einer Lese-

Rechtschreib-Schwäche (LRS) ist es, die gesetzlichen Spielräume zu nützen. Dabei sind 

die gesetzlichen Bestimmungen des Schulunterrichtsgesetzes zu beachten.  

Nachzulesen sind diese in der Verordnung des BMUKK (Bundesministerium für Unter-

richt, Kunst und Kunst) vom 24. Juni 1974, BGBI. Nr. 371, über die Leistungsbeurtei-

lung in Pflichtschulen sowie mittleren und höheren Schulen (Leistungsbeurteilungsver-

ordnung)30 und im Schulunterrichtsgesetz, BGBI. Nr. 472/1986, §18(6), 20, 21, 23, 31a.  

Die Lese-Rechtschreib-Schwäche ist gleich wie eine körperliche Behinderung, BGBI. 

Nr. 472/1986, §18(6), als länger dauernde Beeinträchtigung anzusehen. Aus diesem 

Grund ist die positive Weiterentwicklung der Persönlichkeit und der Bildungslaufbahn 

solcher SchülerInnen in den Vordergrund zu stellen, anstatt frustrierende Negativerleb-

nisse aufrechtzuerhalten. Die Lese-Rechtschreib-Schwäche sollte durch entsprechend 

ausgebildete Lehrer, Schulpsychologen oder fachlich anerkannte Institutionen/Personen 

festgestellt werden.31 

 

Leistungsfeststellung in Deutsch 

Bei SchülerInnen mit LRS dürfen schriftliche Leistungsfeststellungen nicht im Vorder-

grund stehen, es sind vielmehr mündliche und praktische Mitarbeit verstärkt heranzu-

ziehen. Bei nachgewiesener Lese-Rechtschreib-Schwäche ist den Schülern Gelegenheit 

zu geben, diese Schwächen durch persönliche Stärken und verstärktes Bemühen in an-

deren Teilbereichen (Referate, Projektarbeiten und Projektpräsentationen) auszuglei-

chen. Bei SchülerInnen mit einer LRS ist besonders auf den Fortschritt zu achten, den 

diese(r) vollzogen hat. Der Fortschritt ist ein wesentliches Kriterium der Benotung. Die 

Art der Durchführung und die Anzahl der Leistungsfeststellungen dürfen weder zu Ü-

berforderung noch zu unnötigem Prüfungsstress führen. Leistungsfeststellungen sollen 

daher nur in der unbedingt notwendigen Anzahl durchgeführt werden. In der Grund-

                                                
30 Vgl. Bundesministerium für Unterricht, Kunst und Kultur (1974): Leistungsbeurteilungsverordnung. 
Internet, http://www.bmukk.gv.at/schulen/recht/gvo/lb_vo.xml (27.05.2009). 
31 Vgl. Bundesministerium für Unterricht, Kunst und Kultur (1986): Schulunterrichtsgesetz 1986 - 
SchUG. Internet,  http://www.bmukk.gv.at/schulen/recht/gvo/schug_teil1.xml#18 (27.05.2009). 
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schule sind wöchentliche Diktate mit Prüfungscharakter im Sinne des SCHUG nicht 

erlaubt. Bei Schularbeiten müssen SchülerInnen mit einer LRS die Möglichkeiten zu 

einer differenzierten Form der Leistungsfeststellung erhalten. Dies kann auf verschiede-

nen Arten wie beispielsweise durch eine zusätzliche Hilfestellung (Computer) oder in 

verlängerter Zeit zur Bewältigung der Aufgabe erfolgen. Bei schriftlichen Leistungs-

feststellungen sind neben der Schreibrichtigkeit besonders der Inhalt, der Ausdruck und 

die Sprachrichtigkeit in die Beurteilung einzubeziehen. Die negative Rechtschreiblei-

stung allein rechtfertigt noch keine negative Gesamtbeurteilung einer Deutsch-

Schularbeit. Die Teilnahme an einer schulischen oder außerschulischen Förderung zur 

Verbesserung der LRS ist bei der Leistungsbeurteilung zu berücksichtigen.32 

 

Leistungsfeststellung in den übrigen Pflichtgegenständen 

Schriftliche Überprüfungen in den übrigen Pflichtgegenständen sind so zu gestalten, 

dass nicht die Lese- und Schreibfähigkeiten für die Benotung ausschlaggebend sind, 

sondern das Sachwissen und die Sachkompetenz des Schülers. Ebenso zulässig ist die 

Leistungsfeststellung durch eine mündliche Prüfung. Bei SchülerInnen mit einer LRS 

ist es prinzipiell ratsam eine mündliche Prüfung einer schriftlichen Prüfung vorzuzie-

hen. Die Empfehlungen zur Leistungsfeststellung gelten für:  

• Polytechnische Schule 

• Berufsbildende Pflichtschule 

• AHS Oberstufe 

• Berufsbildende mittlere und höhere Schule 

 

Verordnung vom Bundesministerium für Unterricht, Kunst und Kultur (BMUKK) 

In der Verordnung des BMUKK vom 24. Juni 1974, BGBI. Nr. 371 §15(3) - Besondere 

Bestimmungen über die Leistungsbeurteilung bei den schriftlichen Leistungsfeststellun-

gen - wird festgehalten, dass identische Fehler und Formfehler nur einmal zu werten 

sind. Folgefehler sind generell nicht zu werten.   

Zu berücksichtigen ist, dass Schwächen in einem Teilbereich, durch Stärken in einem 

anderen Teilbereich ausgeglichen werden können.33 

 

                                                
32 Vgl. Bezirksschulrat Mistelbach (2003): Leistungsfeststellung und Leistungsbeurteilung für Schüler 
und Schülerinnen mit Lese-Rechtschreib-Schwäche. Internet, 
http://bsrmi.lsrnoe.gv.at/pdf/LSR_Legasthenie_Leistungsfeststellung.pdf (12.05.2009).  
33 Vgl. Bundesministerium für Unterricht, Kunst und Kultur (1974): Leistungsbeurteilungsverordnung. 
Internet, http://www.bmukk.gv.at/schulen/recht/gvo/lb_vo.xml#15 (23.05.2009).  
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2.3.2 Legasthenie  
LRS und Legasthenie (spezielle LRS) sind nicht ein und dasselbe. Da in den gesetzli-

chen Bestimmungen nicht explizit auf die Benotung von SchülerInnen, die legasthen 

sind, eingegangen wird, steht es dem Lehrer frei, sich auf die gleichen gesetzlichen Be-

stimmungen wie bei SchülerInnen, die an einer Lese-Rechtschreibschwäche leiden, zu 

berufen.  

LehrerInnen sind jedoch „nicht“ verpflichtet dieser Möglichkeit nachzukommen. Des 

Weiteren haben LehrerInnen die Möglichkeit sich auf ein pädagogisches Gutachten, 

welches von einem Experten z.B. Dipl. Legasthenietrainer(in) erstellt wird, zu berufen, 

um legasthenen SchülerInnen eine abweichende Form der Benotung zu ermöglichen.  

Diesbezüglich hat am 30.04.2009 Herr Dr. Gerhard Krötzl, Abteilung V/4 (Schulpsy-

chologie-Bildungsberatung/Schulinfo) des Bundesministeriums für Unterricht, Kunst 

und Kultur im Namen von Dr. Claudia Schmied folgendes verlautbart:34 

„Prinzipiell ist die Einholung von Gutachten im schulrechtlichen Sinne im Zu-

sammenhang mit der Frage nach der adäquaten schulischen Förderung von Schü-

lerInnen mit Lese-/Rechtschreibschwäche nicht notwendig. Aber natürlich ist es 

für LehrerInnen wertvoll, Informationen von Eltern und auch betreuenden Perso-

nen zu besonderen Bedürfnissen der SchülerInnen zu bekommen. Dies muss aber 

nicht in Form eines Gutachtens erfolgen. (...) In den einschlägigen schulgesetzli-

chen Bestimmungen z.B. zur Feststellung eines sonderpädagogischen Förderbe-

darfs sind explizit sonderpädagogische, schulpsychologische und schulärztliche 

Gutachten genannt. Eltern können aber auch durchaus andere Gutachten bei-

bringen, die entsprechend einbezogen werden können. Die Feststellung einer Le-

gasthenie ist zwar kein derartiges schulgesetzlich geregeltes Verfahren, im Zu-

sammenhang mit der Anwendung des Rundschreibens Nr. 32/2001 zur Leistungs-

beurteilung bei Lese-Rechtschreibschwäche (LRS) bzw. Legasthenie kann jedoch 

in schwer wiegenden Fällen von Schulen ein Gutachten zur Feststellung von hirn-

organischen Störungen im Sinne einer Körperbehinderung lt. §18 Abs. 6 des 

Schulunterrichtsgesetzes verlangt werden. Ein solches Gutachten kann naturge-

mäß nur von einer dafür entsprechend kompetenten medizinischen Einrichtung 

beigebracht werden.“35 

                                                
34 Vgl. Kopp-Duller, 24.05.2009, Email.  
35 Kopp-Duller, 24.05.2009, Email.  
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Am 27. Juni 2007 hat das Bundesministerium für Unterricht, Kunst und Kultur auf eine 

im Parlament eingebrachte Bürgerinitiative, hinsichtlich dem Einsatz von Spezialisten 

auf pädagogisch-didaktischer Ebene in österreichischen Schulen wie folgt reagiert.36 

„Kenntnisse, die im Rahmen von anderen als im (hoch-)schulischen bzw. universi-

tären Bereich angesiedelten „Aus-, Fort- und Weiterbildungen“ erworben worden 

sind, können sofern sie gleichwertig sind, natürlich von der den Einsatz der spezi-

fischen Förderkräfte planenden regionalen Schulaufsicht ebenfalls anerkannt 

werden.“37 

Dem zu Folge können die Schulverantwortliche selber entscheiden, welche Spezialisten 

– Fachärzte, Psychologen, Pädagogen – zum Einsatz kommen. Argumente von Schul-

verantwortlichen, dass man pädagogische AFS-Testverfahren und/oder Gutachten von 

diplomierten LegasthenietrainerInnen nicht berücksichtigen kann, sind gesetzlich nicht 

gedeckt. Solche Argumente sind in der Regel darauf zurückzuführen, dass LehrerInnen 

sehr oft uninformiert, falsch formiert oder, was es leider auch sehr oft gibt, einfach an 

der Problematik nicht interessiert sind. 38 

 

 

2.3.3 Konklusion  
In Österreich gibt es leider keine einheitliche Vorgehensweise bei der Beurteilung von 

legasthenen SchülerInnen und es gibt auch kein einheitliches Gesetz in Österreich, wel-

ches diese Problematik „eindeutig“ regeln würde. Dennoch lässt das Schulgesetz einige 

Spielräume offen. Das heißt, es kommt sehr stark auf das Wissen über die Thematik, 

welches die betreffenden LehrerInnen besitzen, und die Rücksichtnahme, die LehrerIn-

nen daraus betroffenen Schülern entgegen bringen, an.  

Laut Schulgesetz könnten wohlwollende LehrerInnen die mündlichen Leistungen eben-

so bewerten wie die schriftlichen. LehrerInnen könnten SchülerInnen mehr Zeit für 

schriftliche Arbeiten lassen und könnten den Einsatz von technischen Hilfsmitteln  

(Computer) erlauben. Leistungsfeststellungen jeder Art sollten außerdem nur in der An-

zahl durchgeführt werden, die unbedingt nötig sind, um eine(n) SchülerIn beurteilen zu 

können. Laut §16(1) des österreichischen Bundesgesetzes zur Leistungsbeurteilung 

steht die Schreibrichtigkeit erst an vierter Stelle, nach dem Inhalt, dem Ausdruck und 

                                                
36 Vgl. Kopp-Duller, 24.05.2009, Email.  
37 Kopp-Duller, 24.05.2009, Email.  
38 Vgl. Kopp-Duller, 24.05.2009, Email.  
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der Sprachrichtigkeit. Hier können die Probleme, die LegasthenikerInnen bei der 

Schreibrichtigkeit haben, durch Stärken in den anderen Bereichen ausgeglichen werden. 

Dies ist für wohlwollende LehrerInnen die gesetzliche Grundlage bei der Beurteilung 

legasthener SchülerInnen. Grundsätzlich liegt es völlig in der Hand der jeweiligen Leh-

rerInnen, wie mit der Problematik umgegangen wird. Was die Feststellung angeht, so ist 

es LehrerInnen auch freigestellt ein pädagogisches Gutachten zu akzeptieren. Eine ge-

setzliche Verankerung gibt es nicht.  
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2.4 Anamnese und Fehleranalyse 
 

Vergleichen Sie zu diesem Kapitel das Buch „Legasthenie – umschriebene Lese-

Rechtschreib-Störung“ von Edith Klasen und das Buch „Legasthenie im 

Erwachsenenalter, Praktische Hilfe bei Schreib- und Leseproblemen“ von Dr. Astrid 

Kopp-Duller. 

 

Stellen LehrerInnen fest, dass SchülerInnen Probleme beim Umgang mit Buchstaben 

haben, so sollte diesem Umstand ehestens nachgegangen, sprich Kontakt mit den Eltern 

hergestellt, werden. Im ersten Schritt haben LehrerInnen, nach Absprache mit den El-

tern,  die Möglichkeit anhand eines Anamnesebogens (siehe Anhang) eine Vorselektion 

zu treffen!        

Wird der Verdacht einer Legasthenie erhärtet, so bedarf es einer Abklärung durch einen 

ausgebildeten Experten oder einer ausgebildeten Expertin. Um eine eindeutige und se-

riöse Beurteilung abgeben zu können, müssen mehrere Punkte geklärt werden. Zuerst 

empfiehlt es sich abzuklären, ob mögliche körperliche Beeinträchtigungen wie Seh-, 

Hör- und Bewegungsstörungen vorliegen. Erst wenn man dieses Prozedere durchlaufen 

hat, sollte ein Anamnesegespräch mit eine(r)m z.B. diplomierten LegasthenietrainerIn 

stattfinden. Das Anamnesegespräch sollte auch einen Aufschluss über die seelische Ver-

fassung der betroffenen Person geben. 

 

Leidet das Kind an einer verbalen Legasthenie ohne  

sekundäre Leistungsstörungen? 

oder 

ist zur „normalen“ - verbalen Legasthenie noch  

ein Sekundärproblem (Psyche) dazugekommen? 

oder 

leidet das Kind etwa an der schwersten Form  

nämlich der literalen Legasthenie? 

 

Da jede und jeder Betroffene seine „eigene Legasthenie“ hat, ist es von äußerster Wich-

tigkeit alle nur erdenklichen Informationen zu erhalten. Sehr oft liegt das Hauptübel tief 

in der Vergangenheit begraben. Man kann nur den Hebel gezielt ansetzen, wenn man 
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weiß wo! Der Anamnesebericht sollte eine klare Struktur aufweisen und sich wie ein 

roter Faden durch das Leben ziehen.  

Inhalt eines Anamneseberichtes:  

 Persönliche Daten 

 Kindergarten und Schuldaten 

 Entwicklungsverlauf - Geburt und Erkrankungen 

 Beaufsichtigung 

 Soziale Entwicklung 

 Lernsituation 

 Freizeit 

 Charaktereigenschaften 

 Diagnose  

 

Mit entsprechenden Testverfahren z.B. AFS-Test etc. sollte die Art und Schwere der 

Teilleistungsstörungen festgestellt werden. Je genauer die Abklärung durchgeführt wird, 

desto gezielter kann man auf die Bedürfnisse eingehen.  

Sehr wichtig ist es der betroffenen Person bereits im Vorfeld klar zu machen, dass ein 

alleiniges Üben an den Fehlern wenig Sinn macht und dass eine Besserung nicht kurz-

fristig erwartet werden kann.  

In der Praxis ist es leider sehr oft der Fall, dass Eltern falsch beraten werden bzw. 

Schwierigkeiten haben eine zielführende fachliche Diagnose zu erhalten.       

Ein weiteres Problem ist, dass viele Eltern mit ihrem Kind erst dann zu einem Experten 

oder einer Expertin kommen, wenn das Kind bereits an einer Legasthenie mit sekundä-

rer allgemeiner Leistungsstörung leidet. Von dieser Form sind Kinder betroffen, deren 

Toleranzgrenze im Bezug auf ständigen Misserfolg und Demütigungen schon über-

schritten wurde. In so einem Fall wird das eigentliche Problem, nämlich die Legasthe-

nie, zum zweitrangigen Problem. Kinder, die an dieser Form der Legasthenie leiden, 

können nur mit einer „Engelsgeduld“ und viel Einsatz schrittweise aus dem Schlamassel 

gezogen werden. In so einem Fall ist ein Legasthenietraining alleine zu wenig. Hier 

bedarf es auch ärztlicher Betreuung.39   

 

Neben der Anamnese ist es erforderlich eine Fehleranalyse zu erstellen. Diese ist an-

hand von Schriftproben aus der Volks- und/oder Hauptschulzeit zu erstellen. Zusätzlich 

                                                
39 Vgl. Klasen, 1999, S. 57-59. 
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sind ein Testdiktat sowie eine Leseprobe vom Vorteil. Hierbei sollte darauf geachtet 

werden, dass die Texte leicht verständlich und nicht zu lange sind. Themen aus Tages-

zeitungen oder Zeitschriften bieten sich hierfür an. Das Diktat sollte ca. 10 – 15 Zeilen 

lang sein und folgendes beinhalten: 

 Groß- und Kleinschreibung 

 Dehnung und Schärfung 

 Harte und weiche Konsonanten 

Anhand des Anamnesegespräches und der Fehleranalyse kann ggf. ein pädagogisches 

Gutachten erstellt werden.40 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

                                                
40 Vgl. Kopp-Duller, 2003, S. 45f.  
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2.5 Aufgaben der Berufsschule  
 

Das Bundesgesetz vom 25. Juli 1962, BGBI. Nr. 242/1962, zuletzt geändert durch 

BGBI. I Nr. 44/2009 regelt im Abschnitt I Berufsbildende Pflichtschulen (Berufsschu-

len) durch den §46 die Aufgaben der Berufsschule. 

„1. Die Berufsschule hat die Aufgabe, in einem berufsbegleitenden fachlich ein-

schlägigen Unterricht den berufsschulpflichtigen Personen die grundlegenden 

theoretischen Kenntnisse zu vermitteln, ihre betriebliche Ausbildung zu fördern 

und zu ergänzen sowie ihre Allgemeinbildung zu erweitern. 

2. Die Schüler sind im betriebswirtschaftlichen und fachtheoretischen Unterricht 

durch die Einrichtung von Leistungsgruppen zu fördern, sofern hiefür eigene 

Schülergruppen gemäß den auf Grund des § 8a Abs. 3 erlassenen Ausführungsge-

setzen einzurichten sind. 

3. Zur Vorbereitung auf die Berufsreifeprüfung sind interessierte Schüler nach 

Möglichkeit durch Differenzierungsmaßnahmen im Unterricht und durch Freige-

genstände zu fördern“. 41 

Damit SchülerInnen eine Berufsschule besuchen dürfen, müssen sie einen Lehrvertrag 

haben. Durch den Abschluss eines Lehrvertrages übernehmen der Lehrbetrieb sowie der 

Lehrling die Pflichten laut Berufsausbildungsgesetz. In Österreich erfolgt die Ausbil-

dung im „dualen“ System. Das heißt 4/5 der Ausbildung ist der Lehrling im Lehrbetrieb 

und 1/5 in der Berufsschule. Lernschwache SchülerInnen haben aufgrund der ständig 

steigenden Anforderungen und Schnelllebigkeit sehr oft Probleme eine geeignete Lehr-

stelle zu finden bzw. Probleme sich in dieser zu behaupten. Aus diesem Grund wurde 

eine Ausbildung entwickelt, die es auch lernschwachen Menschen ermöglichen soll, 

einen adäquaten Beruf zu erlernen. Hier spricht man von der „Integrativen Berufsaus-

bildung“, kurz IBA genannt. 
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2.6 Integrative Berufsausbildung (IBA) in der Berufsschule  
 

ÖGB, Arbeiterkammer und Wirtschaftskammer haben gemeinsam einen Weg der Aus-

bildung gefunden, der es auch lernschwachen Jugendlichen, z.B. LegasthenikerInnen, 

Jugendlichen mit LRS usw. ermöglicht, einen Beruf zu erlernen.  

Seit 1. September 2003 haben lernschwache Jugendliche die Möglichkeit eine Be-

rufsausbildung zu absolvieren. Diese „integrative“ Berufsausbildung ist, gleich wie die 

Lehre, im Berufsausbildungsgesetz geregelt. Sie ist jedoch nur Jugendlichen zugäng-

lich, die nicht vermittelbar sind, am Ende der Pflichtschule sonderpädagogischen För-

derbedarf hatten, keinen positiven Hauptschulabschluss aufweisen oder Behinderungen 

im Sinne des Behinderteneinstellungsgesetzt es aufweisen. 

Laut Bestimmung stehen dem Jugendlichen zwei Möglichkeiten zur Wahl, welche aus-

schließlich vom Arbeitsmarktservice (AMS) vermittelt werden können. 

 Verlängertes Lehrverhältnis 

 Lehrverhältnis mit Teilqualifikation42 

 

 

2.6.1 Verlängerte Lehre - §8B1 Berufsausbildungsgesetz 
Die SchülerInnen müssen den gesamten Lehrstoff laut Berufsbild (ohne Einschränkun-

gen) beherrschen. Um dies zu erreichen, besteht die Möglichkeit eine Klasse zu wieder-

holen. Dies kann sogar auf zwei Wiederholungen ausgedehnt werden.   

Um den SchülerInnen ein verlängertes Lehrverhältnis zu ermöglichen, muss der Arbeit-

geber sein Einverständnis geben. Ansonsten hätte der Arbeitgeber die Möglichkeit, dem 

Lehrling die Freistellung für ein oder zwei weitere(s) Berufschuljahr(e) zu verwehren.  

Nach erfolgreicher Ablegung der Lehrabschlussprüfung wird der Lehrling zum „Gesel-

len“.43 

 

 

                                                
41 Vgl. Bundesministerium für Unterricht, Kunst und Kultur (1962): Schulorganisation Internet, 
http://www.bmukk.gv.at/schulen/recht/gvo/schog_02.xml (21.07.2009).  
42 Vgl. Wirtschaftskammer Österreich (2008): Integrative Berufsausbildung. Internet, 
http://portal.wko.at/wk/dok_detail_html.wk?AngID=1&DocID=219847 (22.05.2009).  
43 Ebenda (22.05.2009).  
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2.6.2 Teilqualifikation - §8B2 Berufsausbildungsgesetz 
Die SchülerInnen müssen nur Teile des Lehrstoffes laut Berufsbild beherrschen. Der 

Lehrstoff wird vor Ausbildungsbeginn soweit eingeschränkt, dass dieser für den Lehr-

ling bewältigbar ist. Die Einschränkung erfolgt durch einen behördlichen Vertreter in 

Absprache mit dem Arbeitgeber. Die SchülerInnen müssen immer positiv abgeschlos-

sen werden, egal wie „schwach“ diese sind. Um dies zu erreichen, ist der Lernstoff ggf. 

weiter einzuschränken! Eine Teilqualifikation kann auf ein, zwei oder drei Jahre festge-

setzt werden.   

Nach erfolgreicher Ablegung der Lehrabschlussprüfung – die Prüfung wird durch einen 

Vertreter der WKO im Lehrbetrieb abgenommen - wird der Lehrling zur „Hilfskraft“ 

und nicht zum Gesellen.44 

 

 

2.6.3 Anwendung der beiden Möglichkeiten 
 Wechsel von einem verlängerten Lehrverhältnis in ein normales Lehrverhältnis, 

wobei die Klausel aufgehoben wird. 

 Wechsel von einem normalen Lehrverhältnis in ein verlängertes Lehrverhältnis. 

Voraussetzung ist, dass der Arbeitgeber einverstanden ist. 

 Wechsel von einem verlängerten Lehrverhältnis in ein Lehrverhältnis mit Teilqua-

lifikation, auch umgekehrt möglich.  

 Wechsel von einem Lehrverhältnis mit Teilqualifikation in ein normales Lehrver-

hältnis. 

 Wechsel von einem normalen Lehrverhältnis in ein Lehrverhältnis mit Teilquali-

fikation.45 

 
 

 

 

 

 

 

 

                                                
44 Vgl. Wirtschaftskammer Österreich (2008): Integrative Berufsausbildung. Internet, 
http://portal.wko.at/wk/dok_detail_html.wk?AngID=1&DocID=219847 (22.05.2009).  
45 Vgl. Markun, 2007, S. 24f. 
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2.7 LehrerInnen sind gefordert  
 

Legasthenie ist so vielseitig, dass es hierfür leider kein Patentrezept gibt. Da jeder Be-

troffene seine „eigene“ Legasthenie hat, ist es schwer das Training in Gruppen abzuhal-

ten. Da ein Einzeltraining in der Schule so gut wie unmöglich ist, haben es Legastheni-

kerInnen schwer Schritt zu halten. Dennoch ist man als LehrerIn nicht ganz machtlos. 

Vordergründig solle das Verständnis der LehrerInnen für solche SchülerInnen vorhan-

den sein. Ist diese Bereitschaft seitens der LehrerInnen gegeben, so wurde schon viel 

erreicht. Darüber hinaus ist es sehr wichtig, dass LehrerInnen ein Vertrauen zu den be-

troffenen SchülerInnen aufbauen. Wenn dies gelingt, dann hat man eine wirkliche Ar-

beitsbasis geschaffen.  

„Hat der Lehrer einmal bei einem legasthenen Kind verspielt, ist es fast unmög-

lich nochmals eine Vertrauensbasis aufzubauen“.46 

Die größte Verantwortung liegt bei den LehrerInnen der Volksschule. Hier kann man 

am meisten gutmachen, aber auch am meisten verhauen. Um dieser Verantwortung auch 

gerecht zu werden, bedarf es einer speziellen Ausbildung, die gegenwärtig leider noch 

nicht in der wirklich zielführenden Form gegeben ist.   

 

 

2.7.1 Möglichkeiten der BerufsschullehrerInnen 
Was können BerufsschullehrerInnen nun wirklich machen? Ganz einfach! Jeder 

Mensch, egal ob legasthen oder nicht, hat Stärken und Schwächen. Die Aufgabe der 

LehrerInnen sollte darin liegen, die Stärken legasthener SchülerInnen zu finden und zu 

fördern. Dies muss sich nicht nur auf den Gegenstand Deutsch beziehen. Vielleicht 

können solche SchülerInnen besonders gut erzählen, zeichnen oder sind technisch sehr 

begabt. Finden Sie als LehrerIn diese Stärke(n) und loben Sie diese SchülerInnen, vor 

allem vor dem Klassenverband. 

Sprechen Sie als Lehrer(in) das Thema „Legasthenie“ im Unterricht an und versuchen 

Sie das Positive dieser Menschen in den Vordergrund zu stellen. 

                                                
46 Kopp-Duller, 2001, S. 88.  
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Beginnen Sie den Unterricht mit Aufmerksamkeitsübungen, dies kann ohne weiteres im 

Klassenverband erfolgen.  

„Es würde keinem schaden und dem Legastheniker sehr helfen, wenn Sie vor der 

Klassenarbeit eine kurze Entspannung oder brain-gym Übungen durchführen 

würden“.47 

Eine der gängigsten und effektivsten Aufmerksamkeitsübungen ist die „liegende Acht“. 

Durch diese Übung werden beide Gehirnhälften aktiviert. Folgeerscheinungen sind:  

 besseres Sehen 

 Vermeidung der Buchstabenverwechslung 

 Erleichtert das Merken von Symbolen  

 

Ablauf der Übung: 

5 x mit der rechten Hand 

5 x mit der linken Hand 

5 x mit beiden Händen 

Der Kreuzungspunkt soll immer vor der Nase sein! Die Augen folgen der Handbewe-

gung, ohne dass sich der Kopf bewegt.   

 
Abbildung 3: Die liegende Acht 
Quelle: Vgl. International Distance Learning Courses AUSTRIA – GERMANY - USA, Modul 2. 
 

LegasthenikerInnen neigen dazu rasch mit den Gedanken abzuschweifen und sind dann 

nicht bei der Sache, d.h. Denken und Handeln sind nicht im Einklang. Die Folge sind 

Fehler, Fehler, Fehler. Legen Sie als Klassenlehrer(in) immer wieder kurze Pausen ein. 

LegasthenikerInnen können nicht länger als 20 - 25 Minuten bei der Sache sein. Loben 

Sie diese SchülerInnen, auch wenn es vielleicht nur wenig zu loben gibt. Bedenken Sie 

dabei, dass man durch negatives Handeln die Sache nicht verbessert sondern im Gegen-

teil, alles nur noch schlimmer macht. Treten Sie nicht jemanden mit Füßen, wenn er 

ohnehin schon am Boden liegt. Vermeiden Sie daher bitte Folgendes: 

                                                
47 Firnhaber, 2004, S. 158.  



Seite 35 

 Kritik vor dem Klassenverband 

 Kritik des Schriftbildes 

 Aussagen wie: „Du bist dumm oder faul.“ 

 Vergleich mit MitschülerInnen   

Beurteilen Sie vermehrt den Inhalt und die mündlichen Leistungen. Das ist legitim und 

wurde im Kapitel „Gesetzliche Bestimmungen zur Leistungsfeststellung und Leistungs-

beurteilung“ bereits ausführlich behandelt.  

Stärken Sie das Selbstwertgefühl legasthener SchülerInnen, Sie werden sich wundern, 

was solche SchülerInnen im Stande sind zu leisten.  

Formulieren Sie schriftliche Arbeiten kurz und prägnant. Fügen Sie auch Grafiken, 

Skizzen und Symbole hinzu. Dies werden Ihnen nicht nur LegasthenikerInnen sondern 

auch die anderen SchülerInnen danken. Jeder Mensch, egal ob legasthen oder nicht, 

verwendet unterschiedliche Sinne. Um möglichst viele, wenn nicht sogar alle Schüle-

rInnen, anzusprechen, ist eine Methodenvielfalt zwingend notwendig. Vergleichen Sie 

zum Kapitel 2.7 und zum Unterkapitel 2.7.1 das Buch: „Der legasthene Mensch“ von 

Dr. Astrid Kopp-Duller.48 

„Alles, was ein legasthener Mensch angreifen kann, das begreift er auch“.49 

 

 

2.7.2 Was BerufsschullehrerInnen noch wissen sollten 
LegasthenikerInnen gelten als nicht gerade pflegeleichte SchülerInnen. Aus diesem 

Grund ist es ratsam, dass sich LehrerInnen in regelmäßigen Abständen mit den Eltern 

austauschen.  

LegasthenikerInnen bekommen fast immer eine Denkblockade, wenn MitschülerInnen 

auf sie schauen. Daher sollten legasthene SchülerInnen nur dann zur Tafel geholt wer-

den, wenn der Wunsch von ihnen selber kommt. 

Vermeiden Sie als LehrerIn, das legasthene SchülerInnen vor der Klasse laut vorlesen, 

es sei denn sie wollen es selber.  

Erleichtern Sie als LehrerIn legasthenen SchülerInnen insofern das Leben, indem Sie 

bei Klassenarbeiten (Tests, Schularbeiten...) die Aufgabenstellung(en) den betroffenen 

SchülerInnen leise vorlesen, damit diese auch wirklich verstanden werden.     

                                                
48 Vgl. Kopp-Duller, 2001, S. 87-96. 
49 Kopp-Duller, 2001, S. 95.  
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Vermeiden Sie es, Fehler mit einem roten Stift anzustreichen. Verwenden Sie einen 

grünen Stift oder unterstreichen Sie, bei Extremfällen, die richtig geschriebenen Wörter 

und heben Sie hier das Positive hervor. Ein Aufsatz, der mit roten Korrekturen nur so 

überhäuft ist, würde nichts anderes als Frustration und Demütigung bedeuten. Dies kann 

soweit führen, dass LegasthenikerInnen ihre Hefte gleich gar nicht mehr öffnen, weil sie 

die ständigen Enttäuschungen, trotz teils intensiven Übens, nicht länger ertragen kön-

nen.    

LegasthenikerInnen brauchen in der Regel viel länger zum Lesen und Schreiben. Geben 

Sie daher ausreichend Zeit bzw. gewähren Sie eine Zeitverlängerung.  

Beim Abschreiben von der Tafel gelingt es LegasthenikerInnen oft nicht, das Wort, das 

von der Tafel abgeschrieben werden soll, wieder zu finden, nachdem der erste Buchsta-

be ins Heft übertragen wurde. LegasthenikerInnen gelingt es nicht, sich ein Wort ge-

schweige denn einen ganzen Satz zu merken und in einem Zug aufzuschreiben. Solche 

SchülerInnen schreiben das Wort oft Buchstabe für Buchstabe ab. Das Abschreiben von 

der Tafel wird zur Qual. Nehmen Sie „den Wind aus den Segeln“, indem Sie diesen 

SchülerInnen eine Kopie des Abzuschreibenden neben das Heft legen. Sie werden se-

hen, dass sie dadurch die Schreibarbeit um ein Vielfaches erleichtern.50 

  

 

2.7.3 Didaktische Grundsätze  
Hilbert Meyer ist der Ansicht, dass alle SchülerInnen, egal ob legasthen oder nicht le-

gasthen, mit Kopf, Herz und Händen lernen sollten. Mayer bezeichnet dies als ganzheit-

liches Lernen. Möglichkeiten hierzu bieten das Werken, das Experimentieren, das Zei-

chen, das Erkunden und vor allem Projekte.  

Sobald SchülerInnen selbstständig agieren, organisieren und handeln, ist der Lerneffekt 

und Behaltewert am größten. Im Unterricht sollten vermehrt Dinge durchgemacht wer-

den, die ins tägliche Leben umgelegt werden können und somit für die SchülerInnen 

„Hand und Fuß“  haben.51 

„Handlungsorientierter Unterricht ist ein ganzheitlicher und schüleraktiver Un-

terricht, in dem die zwischen Lehrer und den Schülern vereinbarten Handlungs-

produkte die Organisation des Unterrichtprozesses leiten, so dass Kopf- und 

Handarbeit der Schüler in ein ausgewogenes Verhältnis zueinander gebracht 

                                                
50 Vgl. Firnhaber, 2004, S. 156-161.  
51 Vgl. Meyer, 2002, S. 157f.  
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werden können“.52 

 

 

2.7.4 Wo werden BerufsschülerInnen mit dem Lesen konfrontiert?  
In allen Gegenständen, die kognitive Inhalte vermitteln. Das Fertigstellen von Arbeits-

blättern oder das Ausarbeiten von Referaten setzt eine Information über entsprechende 

Sachinhalte voraus, die überwiegend aus schriftlichen Quellen bezogen werden. Für die 

Überprüfung des Wissens ist es notwendig, dass SchülerInnen den Lernstoff nochmals 

aufmerksam durchlesen.  

Im Labor, aber auch im Fachpraktikum ist ein entsprechender Umgang mit Betriebsan-

leitungen die Grundvoraussetzung für das richtige Verständnis von technischen Richtli-

nien und Funktionen verschiedenartiger Geräte. 

Im Gegenstand „Angewandte Mathematik“ stellt sich das aufmerksame Lesen eines 

Textbeispieles mit anschließender Auflösung in gegebene und gesuchte Größen bzw. 

die „Übersetzung“ in mathematische Zeichen als Hauptproblem dar. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

                                                
52 Meyer, 2002, S. 400.  
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2.8 Legasthenie am Arbeitsplatz  
 

LegasthenikerInnen gehören in der Regel nicht zu dem Typ von Mensch, die gerne über 

ihr Problem, legasthen zu sein, sprechen. Dies hat zur Folge, dass KollegInnen sehr oft 

nicht wissen, dass es jemanden unter ihnen gibt, der große Probleme beim Lesen 

und/oder Schreiben hat. Für solche Menschen wird das Lesen von Notizen oder das 

Schreiben einer Bestellung zum Höllenritt.53 

„Legastheniker sollten ihr Handicap nicht verstecken (das geht auf die Dauer so-

wieso nicht gut), sondern offen dazu stehen – dann erhalten sie auch Hilfe“!54   

Leider ist es so, dass man als LegasthenikerIn keine Chance hat, sich problemlos durchs 

Leben zu manövrieren, da die Kulturtechniken “Lesen und/oder Schreiben“ ständig ver-

langt werden und aus unserer Gesellschaft nicht mehr wegzudenken sind.  

Demnach ist es für ein gutes Betriebsklima unumgänglich, seine Vorgesetzten und auch 

seine KollegInnen über die Problematik zu informieren. Ansonsten besteht leider die 

Gefahr, dass es zu Missverständnissen mit KollegInnen kommen kann, wenn ein(e) Le-

gastheniker(in) in manchen Situationen untypisch reagiert. Wie soll man auf etwas 

Rücksicht nehmen, wenn man keine Hintergrundinformationen hat!? Aufklärungsge-

spräche sollten sehr bedacht und gut vorbereitet durchgeführt werden. Dies sollte am 

besten durch eine dritte Person, wie z.B. durch einen Legasthenietrainer oder eine Le-

gasthenietrainerin, die ein tief greifendes Wissen in Bezug auf Legasthenie haben, in 

Form einer Informationsveranstaltung im Betrieb durchgeführt werden.55   

 

 

2.8.1 Welche Schwierigkeiten warten am Arbeitsplatz? 
Wie bereits erwähnt sind die Kulturtechniken „Lesen und/oder Schreiben“ ein fixer Be-

standteil unserer Gesellschaft. Daraus ergeben sich Schwierigkeiten über Schwierigkei-

ten. LegasthenikerInnen können nur langsam lesen, haben große Probleme Fehler in 

einem Text zu finden, haben eine schlechte Organisationsfähigkeit, brauchen individu-

                                                
53 Vgl. Klein-Strasser, 2005, S. 1.  
54 Firnhaber, 2004, S. 244.  
55 Vgl. Kopp-Duller, 2003, S. 27f.  
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elle Unterstützung, können mit schriftlichen Anweisungen nur sehr wenig anfangen, 

brauchen für die gleiche Tätigkeit ungleich länger und haben daher Schwierigkeiten 

Terminfristen einzuhalten und haben eine schlechte Zeiteinteilung. All diese Dinge hin-

dern legasthene Menschen ihr volles Potential auszuschöpfen.56 

 

 

2.8.2 Wie kann man LegasthenikerInnen das Leben erleichtern? 
Sehr oft genügen kleine Veränderungen im Arbeitsumfeld und das Leben wird auch für 

legasthene Menschen am Arbeitsplatz wieder lebenswert. Erleichterungen werden be-

wirkt durch: 

 flexible Arbeitszeiteinteilung, die ein persönliches Arbeitstempo erlaubt. 

 klar strukturierte Informationen mit wenig Text, eventuell durch Grafiken (Dia-

gramme, Skizzen) unterstützt. 

 Verständnis durch das Umfeld. Ist nur möglich, wenn eine entsprechende Aufklä-

rung und ein „outing“ stattgefunden haben. 

 Verstärkte Kommunikation.57 

 

„Legasthene Menschen verarbeiten Eindrücke anders als nichtlegasthene Men-

schen. Dies kann als Stärke angesehen werden. Sie zeichnen sich oft im Lösen von 

Problemen aus, weil sie anders denken. Firmen beginnen zu realisieren, dass es 

ein großer Vorteil ist, legasthene Menschen in ihrem Team zu haben“.58     

 

                                                
56 Vgl. Klein-Strasser, 2005, S. 1.  
57 Ebenda, 2005, S. 2f.  
58 Kopp-Duller, 2003, S. 33.  
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3 Empirische Untersuchung  
 

3.1 Einleitung  
 

Der erste Abschnitt der empirischen Untersuchung beschäftigt sich mit der Frage, in- 

wieweit LehreInnen zwischen Legasthenie und Lese-Rechtschreibschwäche unterschei-

den können. Ebenso hat es mich interessiert, ob LehrerInnen etwas mit dem §8B1 und 

§8B2 des Berufsausbildungsgesetzes anfangen können. Aufgrund meiner bisherigen 

beruflichen Erfahrung als Lehrer nehme ich an, dass es hier doch relativ große Wissens-

lücken und Unklarheiten gibt. Ob sich meine Annahmen bestätigen oder ob ich mit 

meinen Annahmen falsch liege, wird auf den folgenden Seiten dokumentiert. Sollte sich 

mein Verdacht bestätigen, so müsste „endlich“ ein Umdenken durch das Bildungsmini-

sterium erfolgen und LehrerInnen entsprechend ausgebildet werden. Nur mit einem ent-

sprechenden Wissen kann man als LehrerIn sinnvolle Gegenmaßnahmen treffen.        

 

Der zweite Abschnitt der empirischen Untersuchung geht den Fragen nach, in welchem 

Ausmaß es LegasthenikerInnen in der Berufsschule gibt und wie sich diese auf die ver-

schiedenen Berufsgruppen, wie z.B. Einzelhandel, VerwaltungsassistentIn, Metaller etc. 

verteilen. In Fachliteraturen wird davon gesprochen, dass ca. 10% der Weltbevölkerung 

vom Legasthenieproblem betroffen sind. Lässt sich diese Aussage auf Klassen der Be-

rufsschule umlegen bzw. kann diese Annahme bestätigt werden? Einen Aufschluss dar-

über werden die nachfolgenden Seiten geben.       
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3.2 Untersuchungsdesign  
 

3.2.1 Fragebogen Legasthenie und Lese-Rechtschreibschwäche  
Mittels Fragebogen für LehrerInnen bin ich den unter Punkt 3.3.1. angeführten For-

schungsfragen nachgegangen. Ich habe mich für einen Fragebogen entschieden, um 

einerseits allen Befragten die gleichen Voraussetzungen zur Beantwortung zu ermögli-

chen und andererseits eine möglichst hohe Anzahl von Befragungen durchführen zu 

können. Befragt wurden BerufsschullehrerInnen aus Kärnten und der Steiermark, der 

Fachgruppe I (kaufmännischer Bereich), II (technischer Bereich) und III (handwerkli-

cher Bereich).  

Eine geschlechtliche Unterteilung (männlich/weiblich) der befragten Lehrkörper wurde 

nicht vorgenommen. Prinzipiell waren alle Fragen mit JA oder NEIN zu beantworten, 

wobei bei den beiden Fragen:  

 Sagt Ihnen der Begriff „Legasthenie“ etwas? 

 Sagt Ihnen der Begriff  „Lese-Rechtschreibschwäche“ etwas?  

ein JA erst dann akzeptiert wurde, wenn auch eine entsprechende Erklärung dazu nie-

dergeschrieben wurde. Das gleiche galt für die Frage:   

 Sagt Ihnen der §8B1 (Verlängerte Lehre) und §8B2 (Teilqualifikation) vom Be-

rufsausbildungsgesetz etwas?  

Auch hier wurde ein JA erst akzeptiert, wenn eine adäquate Erklärung dazu niederge-

schrieben wurde.  

Bei allen anderen Fragen genügte es, diese mit JA oder NEIN zu beantworten, wobei es 

bei der Auswertung eine Kategorisierung gab, die hier kurz erläutert wird.  

10 Fragen zu: Was könnten Ursachen einer LEGASTHENIE sein?  

Richtige Antworten Anmerkung 

1 – 4 Keine Kenntnisse 

5 – 7 Recht gute Kenntnisse  

8 -10 Sehr gute Kenntnisse   

 

10 Fragen zu: Was könnten Ursachen einer LESE-RECHTSCHREIBSCHÄCHE sein? 

Richtige Antworten Anmerkung 

1 – 4 Keine Kenntnisse 

5 – 7 Recht gute Kenntnisse 

8 -10 Sehr gute Kenntnisse   
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5 Fragen zu: Welche Möglichkeiten haben SchülerInnen, die eine integrative 

Berufsausbildung (§8B1 oder §8B2) absolvieren unter der Voraussetzung, dass der 

Lehrherr einverstanden ist? 

Richtige Antworten Anmerkung 

1 – 2 Geringe Kenntnisse  

3 – 4 Gute Kenntnisse 

5 Sehr gute Kenntnisse   

 

In Kärnten wurden die Fragebögen an den Standorten St. Veit an der Glan, Villach, 

Klagenfurt, Spittal an der Drau und Völkermarkt ausgeteilt. In der Steiermark an den 

Standorten Graz, Knittelfeld, Fürstenfeld, Gleinstätten, Bad Radkersburg und Murau.  

Insgesamt wurden ca. 150 Fragebögen ausgeteilt, wobei ich 103 Fragebögen ausgefüllt 

zurückbekam. Der Fragebogen befindet sich im Anhang. Die Auswertung der Fragebö-

gen erfolgte mittels Excel.         

 

 

3.2.2 Anamnesebogen Legasthenie  
Als Grundlage diente ein standardisierter Anamnesebogen vom Dachverband Le-

gasthenie. Frau Dr. Astrid Kopp-Duller, Präsidentin des Ersten Österreichischen Dach-

verbandes Legasthenie, hat mir die schriftliche Erlaubnis erteilt, den Anamnesebogen 

für meine Untersuchung zu verwenden (siehe Anhang). Befragt wurden SchülerInnen 

im Alter zwischen 15 und 37 Jahren der Fachberufsschule St. Veit an der Glan im Bun-

desland Kärnten. Die Befragung beschränkte sich ausschließlich auf 3. Klassen der Be-

rufsschule folgender Berufsgruppen: Maschinenbautechniker (MBT), Metallbearbei-

tungstechniker (Schlosser), Produktionstechniker (PT), Einzelhandelskaufmann/frau, 

VerwaltungsassistentIn (VA). Insgesamt wurden 7 Klassen und somit 130 SchülerInnen 

befragt. Eine geschlechtliche Unterteilung wurde nicht vorgenommen.   

Der Anamnesebogen umfasst insgesamt 59 Fragen, wie z.B: 

 Gibt es Familienmitglieder, welche Schreib- und/oder Leseprobleme haben? 

 Gab es in der Grundschulzeit Schwierigkeiten beim Erlernen des Schreibens? 

 Gab es in der Grundschulzeit Schwierigkeiten beim Erlernen des Lesens? 

 Gab es auch im Rechenbereich Probleme? 

 Gab es Schwierigkeiten beim Erlernen des Einmaleins? 

 War die Grundschulzeit geprägt von einer Abneigung gegen das Schreiben? 

 War die Grundschulzeit geprägt von einer Abneigung gegen das Lesen? 
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 Dauerten die Schwierigkeiten auch nach der fünften Schulstufe an? 

 Dauert diese Abneigung noch immer an? 

 Kam es in der Grundschulzeit beim Schreiben und/oder Lesen zu vermehrter Kri-

tik von Seiten der Lehrer? 

 Vermehrtes Schreiben- und/oder Lesenüben brachte nur mehr Frust und keine 

merkbaren Erfolge? 

 Wurde die Geschwindigkeit, mit der geschrieben und/oder gelesen wurde, kriti-

siert? 

 usw. 

Alle Fragen waren mit JA oder NEIN zu beantworten. Sollten mehr als die Hälfte der 

Fragen mit JA beantwortet worden sein, so ist davon auszugehen, dass legasthene An-

sätze vorliegen. Der gesamte Anamnesebogen befindet sich im Anhang. Die Auswer-

tung der Anamnesebögen erfolgte mittels Excel.         
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3.3 Forschungsfragen 
 

3.3.1 Fragebogen Legasthenie und Lese-Rechtschreibschwäche  
Folgende Forschungsfragen wurden dazu in meiner Bachelorarbeit behandelt:  

 Können LehrerInnen mit den beiden Begriffen „Legasthenie“ und „Lese-

Rechtschreibschwäche“ etwas anfangen?  

 Was könnten Ursachen einer Legasthenie und was einer Lese-Rechtschreibschwäche 

sein? 

 Können LehrerInnen mit dem §8B1 (Verlängerte Lehre) und §8B2 (Teilqualifikati-

on) vom Berufsausbildungsgesetz etwas anfangen?  

 Wissen LehrerInnen, welche Möglichkeiten §8B1 oder §8B2 SchülerInnen während 

der Ausbildungszeit haben? 

 

 

3.3.2 Anamnesebogen Legasthenie  
Folgende Forschungsfragen wurden dazu in meiner Bachelorarbeit behandelt:  

 In welchem Ausmaß sind LegasthenikerInnen in der Berufschule vorhanden? 

 Gibt es Berufsgruppen, die vermehrt SchülerInnen mit Legasthenie haben, oder ver-

teilt sich diese Problematik gleichmäßig auf die verschiedenen Berufsgruppen? 

 In der Fachliteratur wird davon ausgegangen, dass ca. 10% der Weltbevölkerung 

legasthen sind. Inwieweit kann diese Annahme auf eine Berufsschule in Kärnten 

umgelegt werden? 
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3.4 Darstellung der Ergebnisse 
Die Darstellung der Ergebnisse erfolgt durch im Excel erstellte Diagramme und Tabel-

len, die durch Erklärungen anschaulich und verständlich gemacht werden.  

 

3.4.1 Fragebogen Legasthenie und Lese-Rechtschreibschwäche  
Die nachfolgenden Tabellen und Diagramme zeigen, inwieweit LehrerInnen etwas mit 

den beiden Begriffen „Legasthenie“ und „Lese-Rechtschreibschwäche“ anfangen kön-

nen.  

 

Kärnten  Steiermark  Kärnten und Steiermark 
JA NEIN  JA NEIN  JA NEIN 

LehrerInnen LehrerInnen  LehrerInnen LehrerInnen  LehrerInnen LehrerInnen 
24 29  20 30  44 59 

Tabelle 1: Können LehrerInnen mit dem Begriff  „Legasthenie" etwas anfangen? 
 

 
Abbildung 4: LehrerInnen in Kärnten 

 
Abbildung 5: LehrerInnen in der Steiermark 

 
Abbildung 6: LehrerInnen in Kärnten und der Steiermark 
 

Die Befragung zeigt, dass fast die Hälfte der befragten LehrerInnen wissen, was Legast-

henie ist. Der Wissensunterschied zwischen Kärntner Pädagogen und Pädagogen aus 

der Steiermark beträgt 5%.     
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Kärnten  Steiermark  Kärnten und Steiermark 
JA NEIN  JA NEIN  JA NEIN 

LehrerInnen LehrerInnen  LehrerInnen LehrerInnen  LehrerInnen LehrerInnen 
15 38  11 39  26 77 

Tabelle 2: Können LehrerInnen mit dem Begriff "Lese-Rechtschreibschwäche" etwas anfangen? 
 

 
Abbildung 7: LehrerInnen in Kärnten 

 
Abbildung 8: LehrerInnen in der Steiermark 

 
Abbildung 9: LehrerInnen in Kärnten und der Steiermark 
 

Wenn es um den Begriff „Lese-Rechtschreibschwäche“ geht, dann sieht die Sache 

schon ganz anders aus. Hier können über 70% der befragten Pädagogen den Begriff 

nicht richtig zuordnen. Auffallend ist, dass der Wissensstand zwischen Pädagogen aus 

Kärnten und der Steiermark annähernd gleich ist. In Summe gesehen wissen 75% nicht, 

was man unter einer Lese-Rechtschreibschwäche versteht. Sozusagen kennt sich hier 

nur jeder 4. Pädagoge aus.    
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Was könnten Ursachen einer Legasthenie und was einer Lese-Rechtschreibschwäche 

sein? Die folgenden Tabellen und Grafiken zeigen, welchen Wissensstand die befragten 

LehrerInnen haben. 

 

Ursachen einer Legasthenie 

Kärnten  

1 2 3 4 5 6 7 8 9 10 Richtige Antworten 

1 3 4 3 5 7 15 11 4 0 LehrerInnen 

Keine Kenntnisse Recht gute Kenntnisse Sehr gute Kenntnisse Kategorisierung 

11 (21%) 27 (51%) 15 (28%) Summe der LehrerInnen  
Tabelle 3: LehrerInnen aus Kärnten zur Frage "Ursachen einer Legasthenie" 
 

 
 Abbildung 10: LehrerInnen aus Kärnten zur Frage "Ursachen einer Legasthenie" 
 

Steiermark  

1 2 3 4 5 6 7 8 9 10 Richtige Antworten 

2 2 4 6 6 8 12 4 6 0 LehrerInnen 

Keine Kenntnisse Recht gute Kenntnisse Sehr gute Kenntnisse Kategorisierung 

14 (28%) 26 (52%) 10 (20%) Summe der LehrerInnen  
Tabelle 4: LehrerInnen aus der Steiermark zur Frage "Ursachen einer Legasthenie" 
 

 
 Abbildung 11: LehrerInnen aus der Steiermark zur Frage "Ursachen einer Legasthenie" 
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Kärnten und Steiermark  

1 2 3 4 5 6 7 8 9 10 Richtige Antworten 

3 5 8 9 11 15 27 15 10 0 LehrerInnen 

Keine Kenntnisse Recht gute Kenntnisse Sehr gute Kenntnisse Kategorisierung 

25 (24%) 53 (52%) 25 (24%) Summe der LehrerInnen  
Tabelle 5: LehrerInnen aus Kärnten und der Steiermark zur Frage "Ursachen einer Legasthenie" 
 

  
Abbildung 12: LehrerInnen aus Kärnten und der Steiermark zur Frage "Ursachen einer Legast-
henie“  

 

 

21% der LehrerInnen aus Kärnten haben keine Kenntnisse darüber, was die Ursachen 

einer Legasthenie sein könnten. 51%, und somit die Hälfte, verfügen über recht gute 

Kenntnisse auf diesem Gebiet. 28%, also fast ein Drittel, verfügen über sehr gute 

Kenntnisse! LehrerInnen aus der Steiermark sind auch hier annähernd auf dem gleichen 

Wissensstand wie die Kollegen und Kolleginnen aus Kärnten. Ob nun Kärnten oder 

Steiermark, kein Lehrer und keine Lehrerin weiß zu 100% darüber Bescheid.  

Fasst man die LehrerInnen aus Kärnten und der Steiermark zusammen so sieht man, 

dass genau so viele LehrerInnen sehr gute Kenntnisse wie keine Kenntnisse haben und 

dass die Summe der Experten und Ahnungslosen die Hälfte der Befragten ausmacht.    
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Ursachen einer Lese-Rechtschreibschwäche 

Kärnten  

1 2 3 4 5 6 7 8 9 10 Richtige Antworten 

4 7 17 8 3 10 2 2 0 0 LehrerInnen 

Keine Kenntnisse Recht gute Kenntnisse Sehr gute Kenntnisse Kategorisierung 

36 (68%) 15 (28%) 2 (4%) Summe der LehrerInnen  
Tabelle 6: LehrerInnen aus Kärnten zur Frage „Ursachen einer Lese-Rechtschreibschwäche“   
 

  
 Abbildung 13: LehrerInnen aus Kärnten zur Frage "Ursachen einer Lese-Rechtschreibschwäche" 
 

 

Steiermark  

1 2 3 4 5 6 7 8 9 10 Richtige Antworten 

7 7 6 9 5 4 8 3 1 0 LehrerInnen 
Keine Kenntnisse Recht gute Kenntnisse Sehr gute Kenntnisse Kategorisierung 

29 (58%) 17 (34%) 4 (8%) Summe der LehrerInnen  
Tabelle 7: LehrerInnen aus der Steiermark zur Frage "Ursachen einer Lese-Rechtschreibschwäche" 
 

  
Abbildung 14: LehrerInnen aus der Steiermark zur Frage "Ursachen einer Lese-
Rechtschreibschwäche“   
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Kärnten und Steiermark  

1 2 3 4 5 6 7 8 9 10 Richtige Antworten 

11 14 23 17 8 14 10 5 1 0 LehrerInnen 

Keine Kenntnisse Recht gute Kenntnisse Sehr gute Kenntnisse Kategorisierung 

65 (63%) 32 (31%) 6 (6%) Summe der LehrerInnen  
Tabelle 8: LehrerInnen aus Kärnten und der Steiermark zur Frage "Ursachen einer Lese-
Rechtschreibschwäche" 
  

  
Abbildung 15: LehrerInnen aus Kärnten und der Steiermark zur Frage "Ursachen einer Lese-
Rechtschreibschwäche“  

  
 

Knapp 2/3 aller befragten LehrerInnen wissen nicht, was die Ursachen einer Lese-

Rechtschreibschwäche sein könnten. LehrerInnen aus der Steiermark sind diesbezüglich 

noch etwas besser informiert, dennoch ist die Wissenslücke deutlich größer als bei der 

Frage „Ursachen einer Legasthenie“.  

4% der LehrerInnen aus Kärnten und 8% der LehrerInnen aus der Steiermark verfügen 

über sehr gute Kenntnisse auf diesem Gebiet, wobei auch hier niemand zu 100% Be-

scheid weiß.  

In Summe gesehen wissen 63%, also fast 2/3, nicht, was die Ursachen einer Lese-

Rechtschreibschwäche sein könnten.  
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Können LehrerInnen mit dem §8B1 (Verlängerte Lehre) und §8B2 (Teilqualifikation) 

vom Berufsausbildungsgesetz etwas anfangen? Die folgende Auswertung wird es zei-

gen. 

Kärnten  Steiermark  Kärnten und Steiermark 
JA NEIN  JA NEIN  JA NEIN 

LehrerInnen LehrerInnen  LehrerInnen LehrerInnen  LehrerInnen LehrerInnen 
39 14  28 22  67 36 

Tabelle 9: LehrerInnen im Umgang mit dem §8B1 und §8B2 vom Berufsausbildungsgesetz 

 
Abbildung 16: LehrerInnen aus Kärnten im Umgang mit dem §8B1 und §8B2 
 

 
Abbildung 17: LehrerInnen aus der Steiermark im Umgang mit dem §8B1 und §8B2 

 

 

 
Abbildung 18: LehrerInnen aus Kärnten und der 
Steiermark im Umgang mit dem §8B1 und §8B2 

 

Hier zeigt sich, dass 74% der LehrerInnen aus Kärnten mit dem §8B1 und §8B2 etwas 

anfangen können. Die Kollegen und Kolleginnen aus der Steiermark hinken diesbezüg-

lich etwas hinterher, haben es aber auch auf immerhin 56% gebracht. Fasst man die bei-

den Bundesländer zusammen, so stellt man fest, das in Summe gesehen 65% der Be-

rufsschullehrerInnen mit dem §8B1 und §8B2 vertraut sind.   
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Wissen LehrerInnen, welche Möglichkeiten §8B1 oder §8B2 SchülerInnen während der 

Ausbildungszeit haben? 

 

Kärnten  
1 2 3 4 5 Richtige Antworten 
3 4 10 16 20 LehrerInnen 

Geringe Kenntnisse Gute Kenntnisse Sehr gute Kenntnisse Kategorisierung 
7 (13%) 10 (19%) 36 (68%) Summe der LehrerInnen  

Tabelle 10: Kärnten - Anwendung vom §8B1 und §8B2 
 

 
 Abbildung 19: Kärnten - Anwendung vom §8B1 und §8B2 
 

 

Steiermark  
1 2 3 4 5 Richtige Antworten 
5 6 12 12 15 LehrerInnen 

Geringe Kenntnisse Gute Kenntnisse Sehr gute Kenntnisse Kategorisierung 
11 (22%) 12 (24%) 27 (54%) Summe der LehrerInnen  

Tabelle 11: Steiermark - Anwendung vom §8B1 und §8B2 
 

 
Abbildung 20: Steiermark - Anwendung vom §8B1 und §8B2 
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Kärnten und Steiermark  
1 2 3 4 5 Richtige Antworten 
8 10 22 28 35 LehrerInnen 

Geringe Kenntnisse Gute Kenntnisse Sehr gute Kenntnisse Kategorisierung 
18 (17,5%) 22 (21,5%) 63 (61%) Summe der LehrerInnen  

Tabelle 12: Kärnten und Steiermark - Anwendung vom §8B1 und §8B2 
 

 
 Abbildung 21: Kärnten und Steiermark - Anwendung vom §8B1 und §8B2 
 

 

Trotz der vielfältigen Möglichkeiten, die §8B1 und §8B2 SchülerInnen während der 

Ausbildungszeit haben, sind vor allem LehrerInnen aus Kärnten diesbezüglich sehr gut 

informiert. In der Steiermark herrscht hier anscheinend eine etwas größere 

Wissenslücke. In Summe gesehen wissen mit 61% aller befragten LehrerInnen doch 

mehr als die Hälfte über die Möglichkeiten der betroffenen SchülerInnen Bescheid.  

 

 

 

 

 

 

  

 

 

 

 

 



Seite 54 

3.4.2 Anamnesebogen Legasthenie  
Die nachfolgende Tabelle und das Diagramm sollen einen Aufschluss über die Klassen-

größe der befragten Berufsgruppen geben. 

Klasse Schülerzahl Prozent  

Maschinenbautechniker_1 18 13,85 
Maschinenbautechniker_2 25 19,23 
Metallbearbeitungstechniker 12 9,23 
Produktionstechniker 16 12,31 
Einzelhandelskaufmann/frau 22 16,92 
VerwaltungsassistentIn_1  15 11,54 
VerwaltungsassistentIn_2  22 16,92 
 130 100,00 

Tabelle 13: Klassengröße der befragten Berufsgruppen 
 

 
Abbildung 22: Klassengröße der befragten Berufsgruppen 
 

Die nächste Tabelle und das Diagramm zeigen, wie viele LegasthenikerInnen es pro 

Klasse gibt. Wie man sehen kann, befindet sich zumindest in jeder Schulklasse 

ein(e) Schüler(in) mit Legasthenie. Eine geschlechtliche Unterscheidung wurde nicht 

vorgenommen. Das gilt auch für alle noch folgenden Tabellen und Diagramme. Somit 

kann man die Forschungsfrage “In welchem Ausmaß sind LegasthenikerInnen in der 

Berufsschule vorhanden?“ als beantwortet ansehen.  

Klasse Schülerzahl davon legasthen 
Maschinenbautechniker_1 18 1 
Maschinenbautechniker_2 25 2 
Metallbearbeitungstechniker 12 1 
Produktionstechniker 16 1 
Einzelhandelskaufmann/frau 22 1 
VerwaltungsassistentIn_1  15 1 
VerwaltungsassistentIn_2  22 2 
 130 9 

Tabelle 14: LegasthenikerInnen pro Klasse  
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Abbildung 23: LegasthenikerInnen pro Klasse  
 

Die untenstehende Tabelle und das Diagramm beantworten die Forschungsfrage: “Gibt 

es Berufsgruppen, die vermehrt SchülerInnen mit Legasthenie haben, oder verteilt sich 

diese Problematik gleichmäßig auf die verschiedenen Berufsgruppen?“. Es wird ersicht-

lich, dass Legasthenie absolut berufsgruppenunabhängig ist. Das Diagramm zeigt sehr 

schön, dass die Verteilung zwischen technischen Berufen (Maschinenbautechniker, Me-

tallbearbeitungstechniker und Produktionstechniker) und kaufmännischen Berufen 

(Einzelhandelskaufmann/frau und VerwaltungsassistentIn) im Verhältnis 51% (Metal-

ler) zu 49% (Kaufleute) liegt und somit als gleich verteilt angesehen werden kann.  

 

Klasse Schülerzahl davon legasthen Summe Prozent 
Maschinenbautechniker_1 und 2 43 3 
Metallbearbeitungstechniker 12 1 
Produktionstechniker 16 1 

5 7,0 

Einzelhandelskaufmann/frau 22 1 
VerwaltungsassistentIn_1  15 1 
VerwaltungsassistentIn_2  22 2 

4 6,8 

Tabelle 15: Verteilung der LegasthenikerInnen unter den Berufsgruppen   

 
Abbildung 24: Verteilung der LegasthenikerInnen unter den Berufsgruppen   
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Die abschließende Tabelle und das Diagramm zeigen den prozentuellen Anteil von Le-

gasthenikerInnen unter den gesamten befragten SchülerInnen. In Summe sind neun der 

130 befragten SchülerInnen legasthen. Das ergibt einen Prozentsatz von 6,9 und liegt 

somit 3,1% unter dem statistischen Wert von 10%. Somit kann auch die letzte For-

schungsfrage:“ In der Fachliteratur wird davon ausgegangen, dass ca. 10% der Weltbe-

völkerung legasthen sind. Inwieweit kann diese Annahme auf eine Berufsschule in 

Kärnten umgelegt werden?“ als beantwortet angesehen werden.  

 

Klasse Schülerzahl davon Legasthen Summe Prozent 
Maschinenbautechniker_1 18 1 
Maschinenbautechniker_2 25 2 
Metallbearbeitungstechniker 12 1 
Produktionstechniker 16 1 

5 7,0 

Einzelhandelskaufmann/frau 22 1 
VerwaltungsassistentIn_1  15 1 
VerwaltungsassistentIn_2  22 2 

4 6,8 

 130 9  6,9 
Tabelle 16: Anteil von LegasthenikerInnen   
 

 
Abbildung 25: Anteil von LegasthenikerInnen   
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3.5 Zusammenfassung der Ergebnisse 
 

3.5.1 Fragebogen Legasthenie und Lese-Rechtschreibschwäche  
Insgesamt wurden 103 LehrerInnen, davon 53 in Kärnten und 50 in der Steiermark, be-

fragt. Knapp die Hälfte der 103 befragten Lehrkörper wissen, was Legasthenie ist. Je-

doch kann nur jeder 4. Lehrkörper etwas mit dem Begriff „Lese-Rechtschreibschwäche“ 

anfangen.  

Recht gute Kenntnisse über die Ursachen einer Legasthenie haben 50% aller befragten 

LehrerInnen. Hingegen wissen fast 2/3 aller befragten LehrerInnen nicht, was die Ursa-

chen einer Lese-Rechtschreibschwäche sein könnten. Egal ob Legasthenie oder Lese-

Rechtschreibschwäche, kein Lehrkörper weiß zu 100% darüber Bescheid!    

Knapp 2/3 aller befragten LehrerInnen sind mit dem §8B1 und §8B2 vom Berufsausbil-

dungsgesetz und deren Anwendungsmöglichkeiten vertraut. Auffallend ist, dass Lehr-

körper aus Kärnten hier in allen Belangen einen kleinen Wissensvorsprung haben.  

 In Kärnten sagen 74%, in der Steiermark 56% der befragten Lehrkörper die Be-

griffe §8B1 und §8B2 etwas.    

 Beim Wissen, welche Möglichkeiten betroffene SchülerInnen während der Aus-

bildungszeit haben, liegen LehrerInnen aus Kärnten mit 68% um einiges vor den 

LehrerInnen aus der Steiermark, die es lediglich auf 54% gebracht haben.     

 

 

3.5.2 Anamnesebogen Legasthenie  
130 SchülerInnen wurden befragt (entspricht 100%), davon 71 SchülerInnen (entspricht 

54,6%) aus dem technischen Bereich und 59 SchülerInnen (entspricht 45,4%)  aus dem 

kaufmännischen Bereich.  

Die Auswertung ergab, dass es, unabhängig von der Größe der Klasse, zumindest in 

jeder Klasse einen Schüler oder eine Schülerin mit Legasthenie gibt. Diesem Umstand 

zur Folge wird zwangsläufig jede Lehrkraft, egal ob entsprechend ausgebildet oder 

nicht, mit dem Problemfeld „Legasthenie“ konfrontiert.    

Des weiteren ergab die Auswertung, dass die Verteilung legasthener SchülerInnen zwi-

schen technischen Berufen wie Maschinenbautechniker, Metallbearbeitungstechniker 

und Produktionstechniker und kaufmännischen Berufen wie Einzelhandelskauf-

mann/frau und VerwaltungsassistentIn im Verhältnis 51% (technische Berufe) zu 49% 

(kaufmännische Berufe) liegt und somit als gleich verteilt angesehen werden kann.  
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3.6 Schlussfolgerung und Ausblick  
 

Wie im Kapitel 2.2 Lese-Rechtschreibschwäche (LRS) im Unterschied zur Legasthenie 

bereits beschrieben, wird der Begriff „Legasthenie“ sehr gerne durch Synonyme wie  

Dyslexie, Lese-Rechtschreibstörung, Leseschwäche, Lese-Rechtschreibschwäche, Teil-

leistungsschwäche und Lernstörung ersetzt. Dies ist wahrscheinlich der Hauptgrund, 

warum sich LehrerInnen schwer tun, Legasthenie und Lese-Rechtschreibschwäche ent-

sprechend zu trennen. Wie soll ein Laie wissen, dass es einen Unterschied gibt, wenn 

anstelle des Begriffs „Legasthenie“ sehr oft der Begriff „Lese-Rechtschreibschwäche“ 

verwendet wird. Schon etwas eigenartig, oder? Dass man hier von zwei grundverschie-

denen Gebieten spricht, muss seit dem Kapitel 2 „Theoretische Fundierung“ hinlänglich 

bekannt sein. 

 

Beispielgebend für diese Irreführung ist sicherlich die Begriffsdefinition in der Bro-

schüre des Landesschulrates für Kärnten, die in Zusammenarbeit mit dem Landesju-

gendreferat Kärnten unter dem Titel „lesen und schreiben lernen, Richtlinien im Um-

gang mit LRS/legasthenen Kindern“ veröffentlicht wurde. 

 

„Lese- und/oder Rechtschreibschwäche; Lese- und/oder Rechtschreibstörung; I-

solierte Rechtschreibstörung; Legasthenie 

Der Begriff Legasthenie wird in der neueren Forschung durch den Begriff Lese- 

und/oder Rechtschreibschwäche (LRS) bzw. im Internationalen Klassifikations-

schema psychischer Störungen (ICD – 10) durch die Begriffe Lese- und Recht-

schreibstörung und Isolierte Rechtschreibstörung ersetzt.  

Teilweise werden die Begriffe in der wissenschaftlichen Literatur und Forschung 

synonym verwendet. 

In der vorliegenden Broschüre werden die Begriffe LRS (Lese- und/oder Recht-

schreibschwäche) und Legasthenie bedeutungsgleich verwendet.“59  

 

 

                                                
59 Landesschulrat für Kärnten, o. A., S. 3.  
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Auf eine Emailanfrage antwortete mir Frau Dr. Astrid Kopp–Duller, Präsidentin des 

Ersten Österreichischen Dachverbandes Legasthenie, folgend: 

„Sehr geehrter Herr Markun, 

Unser Verband hat seinerzeit an der Erstellung der Broschüre mitgearbeitet. Lei-

der ist es an der Schulpsychologie gescheitert, dass die Begriffe zur Unterschei-

dung nicht aufgenommen worden sind, denn die meisten Psychologen verleugnen, 

dass es einen Unterschied gibt. Der Pädagoge, der mit legasthenen Kindern oder 

mit Kindern, die eine LRS haben, arbeitet, weiß aber, dass der Förderansatz für 

die beiden Gruppen unterschiedlich sein muss. 

Einen schönen Tag 

Dr. Astrid Kopp-Duller“60 

 

Festhalten möchte ich trotzdem den Umstand, dass LehrerInnen heutzutage anders (of-

fener) sind als früher. Dennoch kann man mit der Problematik „Legasthenie“ nur dann 

adäquat umgehen, wenn man entsprechend ausgebildet ist. Die Befragung hat es ganz 

klar zum Vorschein gebracht, dass absoluter Handlungsbedarf besteht!  

„Es ist davon auszugehen, dass Lehrkräfte und Eltern vor 30 Jahren oder noch 

länger anders mit dem Problem des schwierigen Leselernprozesses oder den im-

mer wieder gleichen Rechtschreibfehlern von bestimmten SchülerInnen umgegan-

gen sind“.61   

Aufgrund der ständigen Zunahme von IntegrationsschülerInnen ist es für Berufsschul-

lehrerInnen „unumgänglich“, dass man mit der Gesetzlage vertraut ist, sprich den §8B1 

und §8B2 richtig anwendet bzw. auch darüber Bescheid weiß, welche Möglichkeiten 

betroffene SchülerInnen während der Ausbildungszeit haben. Sehr positiv ist somit der 

Umstand, dass fast 2/3 aller befragten Lehrkörper diesbezüglich „up to date“ sind. Na-

türlich wäre es wünschenswert, diesen Wert auf zumindest über 90% anzuheben. Ich 

persönlich glaube, dass dies in den nächsten Jahren automatisch passieren wird, da sich 

der Zuwachs solcher Schülerinnen ständig erhöht und dadurch zwangsläufig jeder 

Lehrkörper damit konfrontiert wird.   

                                                
60 Kopp-Duller, 28.02.2009, Email.  
61 Klein-Strasser, 2005, S. 1.  
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Die Auswertung der Anamnesebögen hat gezeigt, dass es in jeder Klasse legasthene 

Schülerinnen gibt und daher jeder Lehrer und jeder Lehrerin zwangsläufig mit der The-

matik „Legasthenie“ konfrontiert wird.  

Das hätte ich mir vor der Befragung nicht erwartet, da ich eher dazu tendiert hätte, in 

den technischen Berufen mehr SchülerInnen mit Legasthenie anzutreffen. Der Grund 

meiner Annahme beruht darauf, dass technische Berufe nicht so sehr von den Kultur-

techniken „Lesen und/oder Schreiben“ abhängig sind. Sehr wohl aber basiert der Groß-

teil der kaufmännischen Berufe auf den besagten Kulturtechniken „Lesen und/oder 

Schreiben“. Diese bilden ja die essentielle Grundlage der kaufmännischen Berufe. Eine 

sehr interessante Erscheinung, die sich da gezeigt hat. 

Daher ist eine flächendeckende Ausbildung der Lehrkräfte auf dem Gebiet 

„LEGASTHENIE“ unumgänglich.  

In Summe sind neun der 130 befragten SchülerInnen legasthen. Das ergibt einen Pro-

zentsatz von 6,9% und liegt somit 3,1% unter dem statistischen Wert von 10%. Aus 

meiner Sicht ist das absolut plausibel erklärbar und nachvollziehbar, da in der Fachlite-

ratur ja immer von 10% der Weltbevölkerung gesprochen wird. Der Bildungsstandard 

in Österreich liegt sicherlich sehr weit vor dem Bildungsstandard in Entwicklungslän-

dern und „Dritte Welt“ Länder. Da in diesen Ländern der Legasthenieanteil sicherlich 

weit über der 10% Marke liegen dürfte, muss es auch Länder geben, in denen der Anteil 

von LegasthenikerInnen unter der 10% Marke liegt, um schließlich auf den 10% Schnitt 

der Weltbevölkerung zu kommen. 

 

 

3.6.1 Persönliche Erfahrungen 
Seit Herbst 2006 arbeite ich als Berufsschullehrer und habe es als Fachgruppe II Lehrer 

vorwiegend mit den Metallberufen zu tun. Meine Erfahrung zeigt, dass in Berufsschulen 

die Anzahl lernschwacher SchülerInnen ständig zunimmt. Viele meiner Kollegen und 

Kolleginnen sind mit der Situation überfordert, da ihnen größtenteils eine entsprechende 

Zusatzausbildung fehlt. Ich selber bin diplomierter Legasthenietrainer und kann deshalb 

viele Situationen besser einschätzen bzw. bin in der Lage zu selektieren, ob es sich um 

eine Lese-Rechtschreibschwäche oder um eine Legasthenie handelt. Alleine dieser Um-

stand ermöglicht es mir besser, auf die betroffenen Personen einzugehen. Was hilft es, 

wenn man jemanden als faul, dumm oder desinteressiert bezeichnet, wenn die Ursache 

für sein schlechtes Abschneiden gar nichts mit Fleiß zu tun hat. Wenn ich weiß, woran 
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es liegt, dass SchülerInnen schlechte Leistungen bringen, dann können auch entspre-

chende Gegenmaßnahmen getroffen werden.  

 

Eines Tages kam eine Kollegin auf mich zu und bat mich ihr doch ein wenig über Le-

gasthenie zu erzählen. Im Zuge dieses Gespräches kam ihr die Idee, ich möchte doch 

mein Wissen allen interessierten Kollegen und Kolleginnen mitteilen. Gesagt, getan! 

Kurzerhand veranstalteten wir ein internes Seminar, an dem zu meinem Erstaunen fast 

alle teilnahmen. An zwei Abenden versuchte ich einen Einblick über legasthene Men-

schen zu geben. Warum handeln diese so? Was steckt dahinter! Welche Möglichkeiten 

hat man als LehrerIn usw. Hier erkannte ich das erste Mal, wie hilflos und ahnungslos 

die meisten meiner Kollegen und Kolleginnen in Bezug auf legasthene Menschen ei-

gentlich waren. Woher sollten sie das alles auch wissen!   

 

Meiner Meinung nach sind viele Kollegen und Kolleginnen auf diesem Gebiet zu wenig 

fortgebildet. Natürlich kann man nicht aus jedem Lehrer und jeder Lehrerin einen Ex-

perten machen. Was man jedoch machen kann, wäre die Anzahl von Experten pro Schu-

le erhöhen. Dadurch würde man vielen LehrerInnen helfen, da sie wissen würden, dass 

es an der Schule Leute gibt, an die man sich wenden kann und die einem weiterhelfen 

können. Dies setzt freilich entsprechende Maßnahmen in der Aus- und Weiterbildung 

der LehrerInnen voraus. In Österreich besteht diesbezüglich – das sagen auch die 

Schulverantwortlichen selbst – noch gehöriger Nachholbedarf. 
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4 Zusammenfassung 
 

Neben der geschichtlichen Entwicklung, die Legasthenieforschung betreffend, wird in 

dieser Arbeit vor allem der Unterschied zwischen einer Legasthenie und einer Lese-

Rechtschreibschwäche deutlich gemacht. 

Verschiedene Begriffsdefinitionen von Legasthenie werden einander gegenübergestellt. 

In allen hier angeführten Definitionen wird deutlich, dass das Erscheinungsbild der Le-

gasthenie völlig unabhängig von der Intelligenz eines Menschen zu betrachten ist. 

Eine Lese-Rechtschreibschwäche hingegen kann neben einem Reiferückstand auch ei-

nen Mangel an Intelligenz zur Folge haben. 

Als grundlegendes Unterscheidungsmerkmal von Legasthenie und Lese-

Rechtschreibschwäche ist auch die Fehlertypologie zu nennen. In  einem  weiteren Ka-

pitel der Facharbeit werden deshalb Wahrnehmungs- und Rechtschreibfehler voneinan-

der abgegrenzt. Fehlerarten und orthographische Erscheinungsbilder, die auf eine diffe-

renzierte Wahrnehmung schließen lassen, werden an Beispielen näher veranschaulicht. 

Ein Unterkapitel befasst sich mit den verschiedenen Arten der Legasthenie. In diesem 

Zusammenhang werden die Begriffe der Primär- und Sekundärlegasthenie näher erläu-

tert. 

Welche Möglichkeiten haben LeherInnen bei der Benotung von SchülerInnen, die le-

gasthen sind, bzw. eine Lese-Rechtschreibschwäche aufweisen? Dieser Frage wird aus-

führlichst nachgegangen.  

Ein Anamnesebogen erleichtert es LehrerInnen zwischen einer Legasthenie bzw. Lese-

Rechtschreibschwäche zu unterscheiden. Die Arbeit hilft den Lehrpersonen dabei, le-

gasthene SchülerInnen im Klassenverband zu unterstützen und beinhaltet wertvolle 

Tipps, die Pädagogen den Umgang mit betroffenen SchülerInnen in der Praxis erleich-

tert. 

Ein eigenes Kapitel beschäftigt sich mit der integrativen Berufsausbildung in der Be-

rufsschule und in diesem Zusammenhang mit dem Berufsausbildungsgesetz. An dieser 

Stelle wird genau darauf hingewiesen, welche Möglichkeiten IntegrationsschülerInnen 

während der Ausbildung haben, und auch hervorgehoben, worauf Pädagogen unbedingt 

achten müssen. 
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Der empirische Teil der Arbeit basiert auf der Auswertung von Anamnesebögen einer 

dritten Berufsschulklasse. Betrachtet man das Ergebnis der Erhebung, wird deutlich, 

dass unabhängig von der Berufsrichtung, in jeder Klasse zumindest ein Schüler bzw. 

eine Schülerin mit Legasthenie sitzt. Diese Auswertung zeigt ganz klar, dass zwangsläu-

fig jeder Pädagoge mit der Problematik Legasthenie im Klassenverband konfrontiert ist. 

Daher ist aus meiner Sicht eine flächendeckende Ausbildung des Lehrpersonals auf die-

sem Gebiet unumgänglich.  

Ebenso hat eine Befragung der LehrerInnen hat gezeigt, dass 50% recht gute Kenntnisse 

über die Ursachen einer Legasthenie haben und auch mit dem Begriff etwas anfangen 

können. Nur zwei Drittel aller befragten LehrerInnen wissen nicht, was Ursachen einer 

Lese-Rechtschreibschwäche sind, bzw. können den Begriff Lese-Rechtschreibschwäche 

nicht richtig zuordnen. Auch auf diesem Gebiet wäre eine adequate Aus- bzw. Weiter-

bildung für LehrerInnen empfehlenswert. 
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9 Anhang 
 

9.1 Email vom 28.02.2009 - Dr. Astrid Kopp-Duller   
 
Von: Dr. Astrid Kopp-Duller [mailto:drastridkoppduller@yahoo.com]  
Gesendet: Samstag, 28. Februar 2009 22:48 
An: j.markun@linea7.com 
Betreff: AW: Frage 
  
Sehr geehrter Herr Markun, 
 
unser Verband hat seinerzeit an der Erstellung der Broschüre mitgearbeitet. Leider ist es 
an der Schulpsychologie gescheitert, dass die Begriffe zur Unterscheidung nicht aufge-
nommen worden sind, denn die meisten Psychologen verleugnen, dass es einen Unter-
schied gibt. Der Pädagoge, der mit legasthenen Kindern oder mit Kindern, die eine LRS 
haben, arbeitet weiß aber, dass der Förderansatz für die beiden Gruppen unterschiedlich 
sein muss. 
 
Einen schönen Tag 
  
Dr. Astrid Kopp-Duller 

Präsidentin des Ersten Österreichischen Dachverbandes Legasthenie 
  
 

 
Von: Markun Hans <j.markun@linea7.com> 
An: Duller-Kopp Astrid Dr. <drastridkoppduller@yahoo.com> 
Gesendet: Samstag, den 28. Februar 2009, 09:09:39 Uhr 
Betreff: Frage  

Hallo Frau Kopp-Duller 
  
In der Broschüre des Landesschulrates für Kärnten steht als Begriffsdefinition (siehe 
Anhang), das Legasthenie und LRS das gleiche sind. So verstehe ich die Definition! 
  
In ihren Büchern und auch in Büchern anderer Autoren wird jedoch strikt zwischen 
LRS und Legasthenie unterschieden. Der Auffassung bin auch ich!  
Können Sie mich hier bitte kurz aufklären wie die Begriffsdefinition des Landesschulra-
tes für Kärnten zu verstehen ist! 
  
Vielen Dank 
Johann Markun 
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9.2 Email vom 24.05.2009 - Dr. Astrid Kopp-Duller   
 

Von: Dr. Astrid Kopp-Duller [drastridkoppduller@yahoo.com] 
Gesendet: Sonntag, 24. Mai 2009 16:41 
An: j.markun@linea7.com 
Betreff: AW: Artikel in der KLEINEN ZEITUNG 
Sehr geehrter Herr Markun, 
 
in Kärnten ist die Pathologisierung der Problematik, wie wir ja schon besprochen haben, 
wieder im Vormarsch. Hauptverantwortliche ist die  Landesschulinspektorin - sie hat 
Frau Kriemhilde Kenzian ersetzt, die hauptsächlich die Lehrer und ihrer Kompetenz in 
den Vordergrund gestellt hat - welche die Bestrebungen der Gesundheitsberufe weit 
reichend unterstützt. Damit wird den Lehrerkollegen wieder sehr viel an Kompetenz 
abgesprochen, was mehr als schade ist, weil es aus den eigenen Reihen kommt. Die 
beiden Damen (Kl.Ztg.) agieren mit Steuergeldern im Rahmen einer sozialen Organisa-
tion, wobei aber von den Eltern auch Beiträge bezahlt werden müssen... 
Unser Verband und die Gruppe der LegasthenietrainerInnen können hier nur aufklärend 
und erklärend wirken und so versuchen gegenzusteuern, denn was hier passiert, ist be-
stimmt nicht zum Wohle der Betroffenen und ich bezeichne es eindeutig als Rück-
schritt. 
 
Ich füge Ihnen hier noch zwei wichtige Informationen an, die auch dem Vorgehen in 
Kärnten widersprechen.  
 
Das  Bundesministerium für Unterricht, Kunst und Kultur hat als Beantwortung auf 
unsere ins Parlament eingebrachte Bürgerinitiative, bezüglich dem Einsatz von Speziali-
sten auf pädagogisch-didaktischer Ebene in österreichischen Schulen am 27. Juni 2007 
klar festgestellt: 
 
„Kenntnisse, die im Rahmen von anderen als im (hoch-)schulischen bzw. universitären 
Bereich angesiedelten „Aus-, Fort- und Weiterbildungen“ erworben worden sind, kön-
nen sofern sie gleichwertig sind, natürlich von der den Einsatz der spezifischen Förder-
kräfte planenden regionalen Schulaufsicht ebenfalls anerkannt werden.“ 
 
Demnach kann also von den Schulverantwortlichen selbst entschieden werden, welche 
Spezialisten zum Einsatz kommen, damit sowohl eine Feststellung auf pädagogischer 
Ebene als auch eine Förderung im Rahmen der Intensivierung der schulischen Interven-
tionen – das Verständnis für die Problematik, die damit verbundene ausreichende Rück-
sichtnahme, spezielle Förderkurse, Unterstützung durch LehrerInnen mit speziellen 
Qualifikationen, nur wenn erforderlich, schulpsychologische und/oder fachärztliche 
Unterstützung - gesichert ist. Ein Vermerk im Zeugnis ist gesetzlich in Österreich 
grundsätzlich nicht vorgesehen. 
Die Feststellung von Schulverantwortlichen "ich kann das pädagogische AFS-
Testverfahren oder Leistungen von diplomierten Legasthenietrainer(innen) nicht be-
rücksichtigen" hat keinen gesetzlichen Hintergrund, hängt also damit zusammen, dass 
Lehrer uninformiert, falsch formiert oder, was es leider auch gibt, einfach an der Pro-
blematik nicht interessiert sind. 
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Am 30. April 2009 hat Herr Dr. Gerhard Krötzl, Abteilung V/4 (Schulpsychologie-
Bildungsberatung/Schulinfo) vom Bundesministerium für Unterricht, Kunst und Kultur 
im Namen der Bundesministerin Dr. Claudia Schmied festgestellt: 
 
"Prinzipiell ist die Einholung von Gutachten im schulrechtlichen Sinne im Zusammen-
hang mit der Frage nach der adäquaten schulischen Förderung von Kindern mit Lese-
/Rechtschreibschwäche nicht notwendig. 
Aber natürlich ist es für Lehrer/innen wertvoll, Informationen von Eltern und auch 
betreuenden Personen zu besonderen Bedürfnissen der Schüler/innen bekommen. Dies 
muss aber nicht in Form eines Gutachtens erfolgen. 
...In den einschlägigen schulgesetzlichen Bestimmungen z.B. zur Feststellung eines 
sonderpädagogischen Förderbedarfs sind explizit sonderpädagogische, schulpsychologi-
sche und schulärztliche Gutachten genannt. Eltern können aber auch durchaus andere 
Gutachten beibringen, die entsprechend einbezogen werden können. 
Die Feststellung einer Legasthenie ist zwar kein derartiges schulgesetzlich geregeltes 
Verfahren, im Zusammenhang mit der Anwendung des Rundschreibens Nr. 32/2001 zur 
Leistungsbeurteilung bei Lese-Rechtschreibschwäche (LRS) bzw. Legasthenie kann 
jedoch in schwer wiegenden Fällen von Schulen ein Gutachten zur Feststellung von 
hirnorganischen Störungen im Sinne einer Körperbehinderung lt. § 18 Abs. 6 des 
Schulunterrichtsgesetzes verlangt werden. Ein solches Gutachten kann naturgemäß nur 
von einer dafür entsprechend kompetenten medizinischen Einrichtung beigebracht wer-
den." 
 
Was dies bedeutet, brauche ich Ihnen wohl nicht auseinander setzen. Die Betonung liegt 
wirklich auf "in schwer wiegenden Fällen" und keinesfalls in allen, so wie es vielfach 
verlangt wird. 
 
Ich bin mir nicht sicher, welche Schriften Sie meinen. Handelt es sich um die Darstel-
lung der verschiedenen Typen, wie sie im Buch "Der legasthene Mensch" zu finden 
sind? Gerne können Sie alle Materialien, die wir zur Verfügung stellen, mit Angabe der 
Quelle verwenden.   
 
Danke, dass Sie sich auch so für diese Menschen einsetzen und auch mittels einer wis-
senschaftlichen Arbeit darüber informieren. Wenn diese fertig ist, können Sie uns diese 
gerne schicken, denn wie Sie ja sicherlich wissen, veröffentlichen wir - natürlich mit 
Bezahlung von einem Autorenhornorar - solche Arbeiten. 
 
Einen schönen Sonntag 
  
Dr. Astrid Kopp-Duller 

Präsidentin des Ersten Österreichischen Dachverbandes Legasthenie  
 

 
Von: Markun Hans <j.markun@linea7.com> 
An: Duller-Kopp Astrid Dr. <drastridkoppduller@yahoo.com> 
Gesendet: Sonntag, den 24. Mai 2009, 08:36:01 Uhr 
Betreff: Artikel in der KLEINEN ZEITUNG  

Hallo Frau Kopp Duller! 
  
Hätte wieder einmal eine Frage! 
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Am 18. Mai 2009 stand ein Artikel in der Kleinen Zeitung über Legasthenie! 
In diesem Artikel wird immer von einer Therapie sowie vom Arbeiten am Symptom 
(Lesen Schreiben) gesprochen. 
  
Ich denke das Arbeiten an den Fehlern ist schon OK aber sollte nicht im Vordergrund 
stehen, ebenso kann man aus meiner Sicht nicht von einer 
Therapie sprechen!? 
  
Wie ist ihre Meinung dazu? 
   
Lg 
Johann Markun 
 

 

9.3 Email vom 25.05.2009 - Dr. Astrid Kopp-Duller   
 

Von: Dr. Astrid Kopp-Duller [drastridkoppduller@yahoo.com] 
Gesendet: Montag, 25. Mai 2009 22:31 
An: j.markun@linea7.com 
Betreff: AW: AW: Artikel in der KLEINEN ZEITUNG 
 
 
Sehr geehrter Herr Markun, 
 
gerne zitieren Sie alles, was ich je gesagt oder geschrieben habe, denn ich meine es auch 
so, steht dazu und sag und schreibe es überall, auch dort, wo man es nicht hören möch-
te:-) Es geht schließlich um das Wohl der Betroffenen und um den Berufsstand der Leh-
rer, denn die werden für ihre Arbeit immer nur kritisiert, jedoch selten gelobt:-( Auch 
für die Aussagen der Verantwortlichen im Ministerium gibt es schriftliche Erklärungen. 
Ich werde mich schlau machen, woher ich die Schriften bekommen könnte, wahrschein-
lich von der Druckerei. Sobald ich sie habe, werde ich sie Ihnen schicken. 
 
Einen schönen Abend und beste Grüße aus den USA 
  
Dr. Astrid Kopp-Duller 

Präsidentin des Ersten Österreichischen Dachverbandes Legasthenie  
 

 

 

 

 

 

 



Seite 73 

9.4 Email vom 21.07.2009 - Dr. Astrid Kopp-Duller   
 
Von: Dr. Astrid Kopp-Duller [drastridkoppduller@yahoo.com] 
Gesendet: Dienstag, 21. Juli 2009 18:40 
An: Johann Markun 
Betreff: AW: Bachelorarbeit 
 
Sehr geehrter Herr Markun, 
 
mir ist nicht bekannt, dass es bezüglich Berufschulen und Legasthenie im dt. Sprach-
raum Abhandlungen gibt.  
Kann es sein, dass ich die Fragebögen schon gesehen habe? Allerdings kann ich mich 
nur wage erinnern. Die machen absolut Sinn und sind auch mehr als komplett:-) Mich 
würde eine Auswertung sehr interessieren. Solche Umfrageergebnisse werten wissen-
schaftliche Arbeiten sehr auf. 
Natürlich können Sie den Fragebogen verwenden:-) 
Wenn Sie noch Fragen haben, schreiben Sie mir gerne wieder. 
Ich würde mich darüber sehr freuen, wenn Sie mir die fertige Arbeit senden würden. 
Viel Erfolg!  
Einen schönen Tag  
 Dr. Astrid Kopp-Duller 
Präsidentin des Ersten Österreichischen Dachverbandes Legasthenie  
 

 
Von: Johann Markun <miniwelt@drei.at> 
An: Duller-Kopp Astrid Dr. <drastridkoppduller@yahoo.com> 
Gesendet: Montag, den 20. Juli 2009, 12:57:40 Uhr 
Betreff: Bachelorarbeit  
Sg. Frau Dr. Kopp Duller 
  
Wieder einmal muss ich Sie mit Fragen belästigen: 
  
1)       Gibt es hinsichtlich Legasthenie in Berufsschulen Literatur? Wenn ja welche und 
wie komme ich dazu! 
2)       Würde im empirischen Teil meiner Bachelorarbeit gerne mit einem Fragebogen 
arbeiten (siehe Anhang) 

a)       Was halten Sie davon? 
b)       Wie finden Sie den Fragebogen?  
c)       Macht das Sinn?           

3)       Im empirischen Teil würde ich auch gerne der Frage nachgehen, in welchem 
Ausmaß legasthene Ansätze in verschiedenen Berufsgruppen vorhanden sind und ob es 
einen Unterschied zwischen kaufmännischen und handwerklichen Berufen gibt. Hierfür 
würde ich gerne Ihren Anamnesebogen aus dem Buch „Legasthenie im Erwachsenenal-
ter“ verwenden! Ist das gestattet? (siehe Anhang)  
  
In der Hoffnung von Ihnen zu hören verbleibe ich 
  
Mit freundlichen Grüßen 
Johann Markun  
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9.5 Fragebogen Legasthenie und Lese-Rechtschreibschwäche  
 

9.5.1 Unausgefüllter Fragebogen 
Dieser Fragebogen dient der Erhebung von Informationen, welche in einer 

Bachelorarbeit der Hochschule Graz zum Thema „Legasthenie und Lese-

Rechtschreibschwäche“ verwendet werden sollen. Ich bitte Sie deshalb, die Fragen 

nach bestem Gewissen zu beantworten. Alle Daten werden sowohl bei der Auswertung 

als auch bei der Wiedergabe in der Bachelorarbeit anonym behandelt. Bitte Zutreffendes 

ankreuzen! 

1. Personenbezogene Daten: 

weiblich □ männlich □ 

An welcher Schule unterrichten Sie?  

Welche Fachgruppe(n) unterrichten Sie? 

(Mehrfachantworten möglich)  
I □ II □ III □ 

 

2. Sagt Ihnen der Begriff LEGASTHENIE etwas? 

Ja □ Nein □ 

 

Wenn JA, was verstehen Sie darunter:________________________________________ 

______________________________________________________________________ 

 

3. Was könnten Ihrer Meinung nach die Ursachen einer LEGASTHENIE sein? 

3.1 Faulheit Ja □ Nein □ 

3.2 Vererbung (Gene) Ja □ Nein □ 

3.3 Differenzierte Wahrnehmung Ja □ Nein □ 

3.4 Aufmerksamkeitsschwankungen Ja □ Nein □ 

3.5 Seh- /Hörvermögen Ja □ Nein □ 

3.6 Intelligenzabhängig Ja □ Nein □ 

3.7 Ereignisbedingte Ursachen 

(Scheidung, Todesfall,...)  
Ja □ Nein □ 

3.8 Motorische Störungen  Ja □ Nein □ 

3.9 Entwicklungsbedingt Ja □ Nein □ 

3.10 Sprachstörungen  Ja □ Nein □ 
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4. Sagt Ihnen der Begriff LESE-RECHTSCHREIBSCHWÄCHE etwas? 

Ja □ Nein □ 

 

Wenn JA, was verstehen Sie darunter:________________________________________ 

______________________________________________________________________ 

 

5. Was könnten Ihrer Meinung nach die Ursachen einer  

LESE-RECHTSCHREIBSCHWÄCHE sein? 

5.1 Faulheit Ja □ Nein □ 

5.2 Vererbung (Gene) Ja □ Nein □ 

5.3 Differenzierte Wahrnehmung Ja □ Nein □ 

5.4 Aufmerksamkeitsschwankungen Ja □ Nein □ 

5.5 Seh- /Hörvermögen Ja □ Nein □ 

5.6 Intelligenzabhängig Ja □ Nein □ 

5.7 Ereignisbedingte Ursachen 

(Scheidung, Todesfall,...)  
Ja □ Nein □ 

5.8 Motorische Störungen  Ja □ Nein □ 

5.9 Entwicklungsbedingt Ja □ Nein □ 

5.10 Sprachstörungen  Ja □ Nein □ 

 

6. Sagt Ihnen der §8B1 (Verlängertes Lehrverhältnis) vom Berufsausbildungsgesetz et-

was? 

Ja □ Nein □ 

 

Wenn JA, was?__________________________________________________________ 

______________________________________________________________________ 

 

7. Sagt Ihnen der §8B2 (Lehrverhältnis mit Teilqualifikation) vom Berufsausbildungsge-

setz etwas? 

Ja □ Nein □ 

 

Wenn JA, was?__________________________________________________________ 

______________________________________________________________________ 
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8. Welche Möglichkeiten haben Ihrer Meinung nach SchülerInnen, die eine integrative 

Berufsausbildung (§8B1 oder §8B2) absolvieren unter der Voraussetzung, dass der 

Lehrherr einverstanden ist?   

Wechsel von einem verlängerten Lehrverhältnis in ein nor-

males Lehrverhältnis 
Ja □ Nein □ 

Wechsel von einem Lehrverhältnis mit Teilqualifikation in 

ein normales Lehrverhältnis. 
Ja □ Nein □ 

Wechsel von einem normalen Lehrverhältnis in ein verlän-

gertes Lehrverhältnis.  
Ja □ Nein □ 

Wechsel von einem normalen Lehrverhältnis in ein Lehr-

verhältnis mit Teilqualifikation 
Ja □ Nein □ 

Wechsel von einem verlängerten Lehrverhältnis in ein 

Lehrverhältnis mit Teilqualifikation oder umgekehrt  
Ja □ Nein □ 

 

Danke für die Mitarbeit!  

Ing. Johann Markun  
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9.5.2 Ausgefüllter Fragebogen  
Dieser Fragebogen dient der Erhebung von Informationen, welche in einer 

Bachelorarbeit der Hochschule Graz zum Thema „Legasthenie und Lese-

Rechtschreibschwäche“ verwendet werden sollen. Ich bitte Sie deshalb, die Fragen 

nach bestem Gewissen zu beantworten. Alle Daten werden sowohl bei der Auswertung 

als auch bei der Wiedergabe in der Bachelorarbeit anonym behandelt. Bitte Zutreffendes 

ankreuzen! 

1. Personenbezogene Daten: 

weiblich □ männlich X 

An welcher Schule unterrichten Sie? FBS St. Veit an der Glan 

Welche Fachgruppe(n) unterrichten Sie? 

(Mehrfachantworten möglich)  
I □ II X III X 

 

2. Sagt Ihnen der Begriff LEGASTHENIE etwas? 

Ja X Nein □ 

 

Wenn JA, was verstehen Sie darunter: 

Teilweise Unaufmerksamkeit und Wahrnehmungsdifferenzierung eines „normal“ intel-

ligenten Menschen sobald er mit Buchstaben und/oder Zahlen zu tun hat   

 

3. Was könnten Ihrer Meinung nach die Ursachen einer LEGASTHENIE sein? 

3.1 Faulheit Ja □ Nein X 

3.2 Vererbung (Gene) Ja X Nein □ 

3.3 Differenzierte Wahrnehmung Ja X Nein □ 

3.4 Aufmerksamkeitsschwankungen Ja X Nein □ 

3.5 Seh- /Hörvermögen Ja □ Nein X 

3.6 Intelligenzabhängig Ja □ Nein X 

3.7 Ereignisbedingte Ursachen 

(Scheidung, Todesfall,...)  
Ja □ Nein X 

3.8 Motorische Störungen  Ja □ Nein X 

3.9 Entwicklungsbedingt Ja □ Nein X 

3.10 Sprachstörungen  Ja □ Nein X 
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4. Sagt Ihnen der Begriff LESE-RECHTSCHREIBSCHWÄCHE etwas? 

Ja X Nein □ 

 

Wenn JA, was verstehen Sie darunter: 

Erworbene Schwierigkeit beim Erlernen der Lese- bzw. Schreibkompetenz  

 

5. Was könnten Ihrer Meinung nach die Ursachen einer LESE-

RECHTSCHREIBSCHWÄCHE sein? 

5.1 Faulheit Ja X Nein □ 

5.2 Vererbung (Gene) Ja □ Nein X 

5.3 Differenzierte Wahrnehmung Ja □ Nein X 

5.4 Aufmerksamkeitsschwankungen Ja □ Nein X 

5.5 Seh- /Hörvermögen Ja X Nein □ 

5.6 Intelligenzabhängig Ja X Nein □ 

5.7 Ereignisbedingte Ursachen 

(Scheidung, Todesfall,...)  
Ja X Nein □ 

5.8 Motorische Störungen  Ja X Nein □ 

5.9 Entwicklungsbedingt Ja X Nein □ 

5.10 Sprachstörungen  Ja X Nein □ 

 

6. Sagt Ihnen der §8B1 (Verlängertes Lehrverhältnis) vom Berufsausbildungsgesetz et-

was? 

Ja X Nein □ 

 

Wenn JA, was? Die SchülerInnen müssen den gesamten Lehrstoff laut Berufsbild (ohne 

Einschränkungen) beherrschen. Um dies zu erreichen besteht die Möglichkeit eine 

Klasse zu wiederholen. Dies kann sogar auf zwei Wiederholungen ausgedehnt werden.  

Abschluss: Geselle  

 

7. Sagt Ihnen der §8B2 (Lehrverhältnis mit Teilqualifikation) vom Berufsausbildungsge-

setz etwas? 

Ja X Nein □ 
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Wenn JA, was? Die SchülerInnen müssen nur Teile des Lehrstoffes laut Berufsbild be-

herrschen. Lehrstoffeinschränkung  zu Ausbildungsbeginn, dass dieser für den Lehrling 

bewältigbar ist. Die SchülerInnen müssen immer positiv abgeschlossen werden, egal 

wie „schwach“ diese sind.  Abschluss: „Hilfskraft“ und nicht zum Gesellen 

 

8. Welche Möglichkeiten haben Ihrer Meinung nach SchülerInnen, die eine integrative 

Berufsausbildung (§8B1 oder §8B2) absolvieren unter der Voraussetzung, dass der 

Lehrherr einverstanden ist?   

Wechsel von einem verlängerten Lehrverhältnis in ein nor-

males Lehrverhältnis 
Ja X Nein □ 

Wechsel von einem Lehrverhältnis mit Teilqualifikation in 

ein normales Lehrverhältnis. 
Ja X Nein □ 

Wechsel von einem normalen Lehrverhältnis in ein verlän-

gertes Lehrverhältnis.  
Ja X Nein □ 

Wechsel von einem normalen Lehrverhältnis in ein Lehr-

verhältnis mit Teilqualifikation 
Ja X Nein □ 

Wechsel von einem verlängerten Lehrverhältnis in ein 

Lehrverhältnis mit Teilqualifikation oder umgekehrt  
Ja X Nein □ 
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9.6  Anamnesebogen Legasthenie  
 

Dieser Fragebogen dient der Erhebung von Informationen, welche in einer 

Bachelorarbeit der Hochschule-Graz zum Thema „Legasthenie“ verwendet werden 

sollen. Ich bitte Sie deshalb, die Fragen nach bestem Gewissen zu beantworten. Alle 

Daten werden sowohl bei der Auswertung als auch bei der Wiedergabe in der 

Bachelorarbeit anonym behandelt. 

Bitte Zutreffendes ankreuzen! 

Alter: _________ 

Lehrberuf: 

 Maschinenbautechniker (MBT) ………….. ⁬  

 Metallbearbeitungstechniker (Schlosser) … ⁬ 

 Produktionstechniker (PT) ……………….. ⁬ 

 Bürokaufmann (B) ……………………….. ⁬ 

 VerwaltungsassistentInnen (VA) ………… ⁬ 

 Sonstiger Lehrberuf ………………………. _____________________ 

 

 JA NEIN 

Gibt es Familienmitglieder, welche Schreib- und/oder Leseprobleme haben?   

Gab es in der Grundschulzeit Schwierigkeiten beim Erlernen des Schreibens?   

Gab es in der Grundschulzeit Schwierigkeiten beim Erlernen des Lesens?   

Gab es auch im Rechenbereich Probleme?   

Gab es Schwierigkeiten beim Erlernen des Einmaleins?   

War die Grundschulzeit geprägt von einer Abneigung gegen das Schreiben?   

War die Grundschulzeit geprägt von einer Abneigung gegen das Lesen?   

Dauerten die Schwierigkeiten auch nach der fünften Schulstufe an?   

Dauert diese Abneigung noch immer an?   

Kam es in der Grundschulzeit beim Schreiben und/oder Lesen zu vermehrter Kri-

tik von Seiten der Lehrer? 

  

Vermehrtes Schreiben- und/oder Lesenüben brachte nur mehr Frust und keine 

merkbaren Erfolge? 

  

Wurde die Geschwindigkeit, mit der geschrieben und/oder gelesen wurde, kriti-

siert? 

  

Kam es beim Buchstabieren häufig zu Fehlern?   
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Passieren Zahlenverwechslungen, wie etwa 95 und 59?   

Besteht für technische Bereiche ein besonderes Verständnis?   

Besteht für künstlerische Bereiche eine besondere Begabung?   

Ist das Zeitgefühl oder die Zeitberechnung schlecht ausgebildet?   

Werden Verabredungen vergessen?   

Ergeben sich Schwierigkeiten beim schnellen Aufzählen der Monate des Jahres?   

Passiert es beim Telefonieren öfters, dass beim Wählen die Nummern durchein-

ander geraten? 

  

Gab es im Kleinkindalter im motorischen Bereich Auffälligkeiten?   

Besteht Mühe, Telefonnachrichten korrekt weiterzugegeben?   

Wird das Ordnungsgefühl von den Mitmenschen beanstandet?   

Gibt es Probleme mit Richtungsbezeichnungen?   

Gab es im Kleinkindalter beim Sprechen Schwierigkeiten?   

Beobachtet man, dass die Gedanken zumeist schneller sind als das Handeln?   

Beobachtet man beim Schreiben und/oder Lesen, dass die 

Gedanken verstärkt zu anderen Dingen abschweifen? 

  

Nachdem die Gedanken abgeschweift sind, ist die Rückkehr zu der Tätigkeit des 

Schreibens und/oder Lesens schwierig? 

  

Beobachtet man, dass das Schreiben und/oder Lesen an manchen Tagen besser 

geht, dann wieder schlechter? 

  

Kann man mehrere Tätigkeiten gleichzeitig (fernsehen, einem Gespräch zuhören) 

ausführen? 

  

Verliert man beim Schreiben und/oder Lesen schnell die Geduld, während man 

sich mit anderen Tätigkeiten sehr vertieft beschäftigen kann? 

  

Ist die Beschäftigung mit dem zu Schreibenden und/oder dem zu Lesenden als 

oberflächlich zu bezeichnen? 

  

Ist beim Schreiben und/oder Lesen ein spürbares Unbehagen vorhanden?   

Versucht man das Schreiben und/oder Lesen zu vermeiden?   

Lebt man ständig in der Angst schreiben und/oder lesen zu müssen?   

Bereitet das Ausfüllen von Formularen Schwierigkeiten?   

Schreiben:   

Gibt es Probleme beim Erkennen der Buchstaben?   

Werden Worte beim Abschreiben fehlerhaft geschrieben?   

Werden Worte beim Ansagen fehlerhaft geschrieben?   
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Werden beim Schreiben Buchstaben ausgelassen oder hinzugefügt?   

Wird die Durchgliederung eines Satzes fehlerhaft gemacht?   

Wird die Groß- und Kleinschreibung fehlerhaft geschrieben?   

Entstehen Fehler durch die falsche Anwendung der Dehnung und Schärfung?   

Schweifen die Gedanken beim Schreiben ab?   

War die Schreibfertigkeit zu einem anderen Zeitpunkt besser?   

Bewirkt das Schreiben generelles Unbehagen?   

Bewirkt das Schreiben körperliches Unbehagen?   

Lesen:   

Gibt es Probleme, die Buchstaben zu einem Wort zusammen zu ziehen?   

Werden nur die Wörter des Textes identifiziert?   

Gibt es Probleme, den Inhalt des Gelesenen zu verstehen?   

Wird zu oberflächlich gelesen und ergeben sich daraus die Fehler?   

Schweifen die Gedanken beim Lesen ab?   

Werden beim Lesen Buchstaben ausgelassen oder hinzugefügt?   

Werden beim Lesen ganze Worte ausgelassen?   

Werden ähnliche Worte beim Lesen verwechselt?   

War die Lesefertigkeit zu einem anderen Zeitpunkt besser?   

Bewirkt das Lesen generelles Unbehagen?   

Bewirkt das Lesen körperliches Unbehagen?   

Gibt es Probleme beim Erlesen der Buchstaben?   

 

 


